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Auiitien zum eigenen Hof
Wenn in diesen Tagen die Blicke des detitscheii

Bauerntums und der Landvolkführer von 55 Staaten auf
Leipzig und Dresden gerichtet waren, so deshalb, weil
dort zwei Großveranstaltungen abliefen, die die akttiellen
unb. agrarpolitischen Probleme in Deutschland unb in ber
ubrtgen » Welt allen Besuchern und Teilnehmern vor
Augen führten und in Vorträgen behandelten. Die Land-
flucht bzw. »die S t a d tf u cht, wie man siebesser nennen
konnte, ist itn Zeichen der industriellen Entwicklung aller
Voller nicht nur ein deiitsches Problem gewor-
den, sondern hat auch die Landwirtschaft anderer Staaten
erfaßt. Aus den Referaten aus dem 18. Jnternationalen
Landwirtschastskongreß geht das klar und deutlich hervor.

Wenn der Reichsncihrstand als berufene Körperschaft
des deutschen Bauertittims bei der Bekämpfung der Land-
flucht besonders neue und wirkungsvolle Wege ging und
weiterhin geht, so deshalb, weil er auf Grund langjäh-
riger Erfahrungen, die auf ber Ausstelluiig in Leipzig
ihre bildhafte und praktische Darstellung finden, dazu be-
rufen erscheint. 800 000
Arbeitskräfte fehlen in Deutschland. Diese
Zahl ist großer als diejenige der im gesamten,Kohlen-
und »Erzbergbau sowie in der Erdöl- und Torfindustrie
beschaftigten Personen (702 000). Der deutsche Bauer ist
deshalb von selbst gezwungen, bei Auswahl seiner Ar-
beitsmethoden nur die fortschrittlichen Wege zu beschrei-
ten. Ersmuß, um Arbeitszeit zu sparen, neuzeitliche preis-
werte unb rentable Maschinen anwenden. Hier zeigt die
Leipziger Ausstellung die Erfolge bei der T h p e n b e r e i-
näitgung sder landwirtschaftlichen Maschinen und Ge-
r e.

Die Auffassung mancher Volksgenossen, daß der Bauer
gegenüber der Vorkriegszeit auf agrartechnischem Ge-
biete rückständig sei, wurde bei einem Rundgang durch die
Leipziger Aiisstelliing beseitigt.

Schon die Tatsache, daß die Ausgaben der Landwirt-·
schaft für Maschinen unb Geräte von 198 Millionen RM.
im Durchschnitt der Jahre 1928 bis 1932 auf 463 Mil-
lionen RM. im Jahre 1937/38 gestiegen sind, beweisen
die starken Rationalisierungstendenzen des
deutschen Bauerntnms.

Um die Ackererträge steigern zu können, mußteder
Bauer mehr Kraftdünger anwenden; er tat dies auch,
soweit ihm dies die finanziellen Verhältnisse ermöglichten,
denn der Stickstoffverbrauch stieg von 376000 Tonnen
im Durchschnitt der Jahre 1928/29 bis 1932/33 auf
633000 Tonnen im Jahre 1937/38. Diese Zahlen be-
weisen eindeutig unb llar, daß von irgendeiner Rückstän-
digkeit des deutschen Bauerntums in der Anwendung neu-
zeitlicher Betriebsmaßnahmen keine Rede mehr sein kann.
Letzten Endes ist dieser Erfolg auf bie Erzeugungsschlacht-
maßnahmen des Reichsnährstandes zurückzuführen, die
bildhaft und in der Praxis in Leipzig gezeigt werden.
Ein technisch rückständiges Bauerntum isst nicht in der
Lage, die Getreideernten so zu steigern, daß im Jahr
1938 eine Ernte von 26,4 Millionen Tonnen möglich war,
die größte Getreidernte, die Deutschland
je gesehen hat. «

Wenn man sich noch vergegenwärtigt, daß auf Grund
des Versailler Friedensdiktates die landwirtschaftliche
Nutzfläche um 13 v. H. gerin er ist als vor dem Kriege, so
ist dieser Erfolg dem technis en Leistungswillen des deut-
schen Bauerntums einzig und allein zu verdanken. Wenn
trotzdem auf manchen Gebieten saisonmäßig bedingte
Verknappungserscheinungen auftreten, so sind
sie nicht auf bie angeblich technische Rückständigkeit des
Bauerntums zurückzuführen, sondern auf den w a ch s e n-
d e n L e b e n s st a n d a r d des deutschen Volkes, der eine
Verbrauchssteigerung mit sich brachte, die bei manchen
Nahrungsmitteln gegenüber 1932 bis zu 50 v. H. beträgt.

Daß der Reichsnährstand such auf sozialpolitischein
Gebiet die Seßhaftigkeit es Landarbeiters
zu fördern versucht, wurde auf der Leipziger Atisstellung
im M u ft e r b a u e r n h o f gezeigt. Landarbeiterhäuser
waren dort in Naturgröße aufgebaut, sie standen im Zu-
sammenhang mit dem Bauernhof unb zeigten an einer
vorbildlichen Jnneneinrichtung, wie ein Landarbeiterhaus
wirklich gestaltet und beschaffen sein soll. Daß bisher
56 000 Landarbeiterwohnungen mit öffentlichen Mitteln
gebaut wurden, daß weiterhin Ehestandsdarlehen, Ein-
richttingskredite und Einrichtungszuschüsse bis zum Höchst-
betrag von 1800 RM. je Familie gegeben werden, ist
eine Tatsache, die der Oeffentlichkeit allzuwenig be-
kannt ist.

Der deutsche Industriearbeiter, der zum Teil
mit seiner Handarbeit die Maschinen, Geräte und Ge-
brauchsgegenstände des deutschen Bauern schafft, trägt in-
direkt dazu bei, die Erträge in der Landwirtschaft zu stei-
gern und die Landflucht zu bekämpfen. Sie zu bekämpfen
ist Pflicht, weil der Bauer nicht nur Ernährungs-, sondern
vor allem Blutsauell für die Stadt ist. Der deutsche Land-
arbeiter, dem durch die Maßnahmen des Reichsbauernstih-
rers R. Walther Darre die Aufstiegsmöglichkeiten zum
eigenen Hof gegeben werden ollen, st genau so Träger
des Blutsgedankens wie der auer selbst.

landwirtschaftliche

   

PolnisiherZollinspektorneisnntSpionage
Amtiich wird mitgeteilt: Jn der Nacht zum w. d.wc.

hat der polnischc Zollinspektor Lipins ki versucht, durch
Vorspiegelung falscher Tatsachen, wie die ‚Behauptung,
er fei ehemaliger deutscher Reserveoffizier, einige Tei -
nehmer der SA.-Gruppenwettkämpfe in Danzig zu landes-
verräterischen Aeußerungen zu veranlassen. Ferner hat
Lipinski den Versuch gemacht, zwei S A. - M iinne r in
hinterhältiger Weise im slluto über die Grenze zu schaf-
sen. Da diese Versuche vergeblich waren, hat er sich zu
beleidigenden Aeußernngen gegen den Führer und Tät-«
lichleiten gegen die SA.-Männer»hinreißen lassen. Die
ZAikMänner setzten sich zur Wehr und verständigten die

o izei.
Ein gerichtliches Verfahren wegen M e n f ch e n r a u -

bes nnd Vergebens nach § 130 Abs. 2 StGB. sowie
wegen P a ß v e r g e h e n s ist gegen Lipinski eingeleitet
werden. Die Danziger Regierung hat, wie verlautet, bei
der diplomatischen Vertretung Polens wegen des außer-
ordentlich charakteristischen Betragens des polnischen Zoll-
inspektors Lipinski energisch Protest eingelegt.

« Die polnische Zeitung ,,Jlustrowanh Kurjer Eodzien-
nn« gibt sich heute alle Mühe, den Tatbestand im Fall
Lipinski ins Gegenteil zu verkehren.

Geständnis LiMUMI
Einer ergänzenden Meldung des Danziger »Vorp·osten«

zufolge, hat der politische Zollinspektor Lipinski ein Ge-
ständnis abgelegt, und bei der Vernehmung angegeben,
er stehe als polnischer Zollinspektor im Dienst der polni-
schen Spionageabteilung. Er gab weiter zu, die Aufgabe
gehabt zu haben, zwei SA.-Männer aus schnellstem Wege
nach Gdingen zu bringen. - "

Lipinski hatte sich an die SA.-Männer herangemacht,
von denen er annahm, daß sie aus O st p r e u ß e n stamm-
ten utid namentlich mit den Danzig-polnischen Grenzver-
hältnissen nicht Bescheid wüßten. Er versuchte, vorsichtig
herauszubekomnien, zu welchem Zweck sie in Danzig waren,
wobei der Hinweis auf die stattfindenden Gruppenwett-
kämpfe der SA. ihn augenscheinlich keineswegs befriedigte.
Als Lipinski nun die SA.-Männer einlud, eine Autofahrt
zu unternehmen, ba er ihnen auch Gdingen zeigen wollte,

Reue Anzeichen iiir stixsEinheiien
Angleichuug an die Waffenfarben der Wehrniacht.

Jm Zusammenhang mit der Aufstellung der »Wehr-
mannschaften durch die SA., hat die Oberste SA.-Führung
mit sofortiger Wirkung die Aenderung verschiedener Ab-
zeichen befohlen. Danach wurden die Schulterstucke, die

Abzeichen für die Sondereinheitem die Zweifarbenschnur,
sowie die Bestickiing der Kragenspiegel neu festgelegt.

Die Schulte r st ü cke werden vereinheitlicht und die Aus-
führung verbessert. Das Tragen der Son d e r a b z eiche n
auf den Kragenspiegeln kommt in Wegfall. Um die Sonder-
einheiten kenntlich zu machen, werden die Schulterstückunters
lagen in Angleichung an die Waffensarben der
Wehrmachi verschieden arbig ausgeführt Die Kragenspies
gel und der Mützenkops leiben unverandert in der entspre-
chenden Gruppenfarbe. Es tragen nunmehr alle Angehorigen
der Obersten SA.-Führung karmesinrote Schulterstuckunter-
lagen, Grtippenstäbe hochrote. Fuß-SA.-Einheite·n hell raue.
Jäger-, Schützen-, Gebirgsjager- und Gebirgsschutzenein eiten
sniaragdgriine, Nachrichteneinheiten zitronengelbe, Reitereiw
heiteti orangegelbe, Pioniereinheiteii schwarze, Sanitatseinheis
ten niittelblauejund Marineeiiiheiten marineblaue Schulter-
stücknnterlagen.

Die Standarte »Feldherrnhalle« trägt das Schul-
terstück — gleich der Fuß-SA. — in hellgrau unterlegt. Die
Angehörigen des Nachrichtensturms dieser Standarte tragen
das Schulterstück zitronengelb unterlegt.

Die Musikzugsührer sind weiterhin durch die aus
Metall geprägte Lyra in der Knopffarbe auf dem rechten
Kragenspiegel ketintlich gemacht.

Eiit prechend der jetzt einheitlichen Schiilierstückatislage ür
Untersii rer unb Männer tritt an Stelle der bisher verschie e-
neti Z w e ifa r b e nschn ü re eine 3 Millimeter starke Schnur
in Braiin-Aluminium als Kragenuinrandnng Diese Kragen-
schnnr wird gleichfalls bei der Marine-SA. bis einschließlich
Obertruppführer getragen.

Vom Stiirnifiihrer aufwärts werden eitiheitlich die
Schnüre aus Altiminitim bzw. goldfarbigem Cellophan je nach
Knopffarbe getragen. Abzeichen alter Ausführung können anf-
getragen werden. Ab 1. 6. 1939 werden durch die Rei szeug-
meisterei nur nocb bie neu feftgelegten Abzeichen gelie ert.

Die Beschaffung der Schulterstücke usw« erfolgt bis auf
weiteres nur auf dein Dieiistwege bei der Reichszeugmeisierei.

» Der Führer im nein-innen
Herzliche Kundgebungen.

Auf der Rückreise von der Reichstheaterfestwoche in Wien
traf der Führer zu einem kurzen Aufenthalt in Linz ein
und setzte anschließend seine Fahrt im Kraftwagen fort.
Die Bevölkerung bereitete dem Führer auf der Fahrt
durch seinen Heiniatgau begeisterte und herzliche Kund-
gebungen. » · '

 

 

 

das sie unbedingt gesehen haben müßten, wenn sie schon
einmal in Danzig seien, ging den Danziger SA.-Mannern
ein Licht auf. Sie nahmen ander Fahrt teil. Als Lipinski
schließlich mit offenen Karten zu spielen begann, vertrau-
licher wurde und gar schließlich in unflätiger Weise selbst
Meer den Führer zu schimpfen begann, handelten die SA.-

anner. .
Sie fanden bei dem angeblichen ,,deutschen Oberleut-

nant«, als welcher er sich ausgegeben hatte, polnische Pa-
piere und entlarvten so den polnischen Zollinspektor Li-
pinski. Trotz seiner Flucht in den nahen Küsteuwald bei
Bohnsack gelang es der Polizei, seiner habhaft zu werden.

Diniomniitine Rote an Danzig als vtsissener Brief«
Die von der polnischen Telegraphen-Agentur Sonn-

tag im Wortlaut veröffentlichte anmaßende Note der pol-
nischen Regierung an Danzig war bis Monta dem
Adressaten, dem ana'iger Senat noch ni t zur
Kenntnisnahme angegangen. An zuständiger Danziger
Stelle wird die. Frage erhoben, welche Bedeutung man
diplomatischen Noten zumessen müsse, die den Stellen,
an die sie gerichtet werden, durch die Presse bekannt
werden. Es hat den Anschein, als wolle man an die
Stelle der osfiziellen Note den ,,Offenen Brief« tre-
ten lassen. Man wird sich in Warschau nicht wundern
dürfen, wenn Danzig diese Methode anfgreift.

Langiiilirine Freiheit-strafen iiir Voll-deutsche
Jm übrigen mehren sich tägli die älle der Unter-

drückung unb Verurteilunaen von ngeb riaen der deut-
schen Volls.gruppe. Polnischen Pressemeldungen zufolge
wurde vom Gericht in Zempelburg in Pommerellen
der Landwirt Rihbein zu sechs Monaten Gefängnis und
der Landwirt Schmidt zu drei Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Außerdem erhielten die beiden Mitglieder der
deutschen Volksgruppe noch Geldstrafen. Die Vernrtei-
.lung erfolgte wegen ,,provozierender Anspra-
eh e n“. Was in diesen provozierenden Ansprachen gesagt
worden war, wird bezeichnenderweise von der polnischen
Presse verschwiegen. Jn Konitz wurden der Reichs-
deutsche Dingler und der Volksdeittsche Engler mit je
einem Jahr Gefängnis bestraft. Jn Lodz wurde der
Volksdeutsche Koschade wegen angeblicher ,,Beleidigung
der polnischen Nation« zu 1% Jahren Gefängnis verur-
teilt. Auch in diesem Falle wird der Oeffentlichkeit ver-
schwiegen, worin diese ,,Beleidigung« bestanden hat.

Anstalt zur neuen Deniiiiiennerioinnnn
Welche Verwirrung die englische Einkreisungspolitik

in p o l nis chen Hirnen angerichtet hat, beweisen einige
Entschließungen des berüchtigten Weftverbandes,
der Sonntag in Warschau tagte. Die Stilblüten dieser
Entschließungen sind neue Beweise dafür, daß gewisse
Kreise in Polen in ihrer krankhaften Großmannssucht
jeden Sinn für politische Tatsachen und Kräfte verloren
haben. Deutschlands Schicksal ist nach Ansicht dieser Kreise
bereits so gut wie besiegelt. _

Jedenfalls wird nur noch von den „heutigen v o l i t i-
schen Grenzen des Reiches« oder von den
,,künstlichen und vorläufigen Grenzen« gesprochen. Die
Deutschen in Polen werden als ein durch Kolonisa-
tionsarbeit künstlich angesetztes Element bezeichnet. Jm
Gegensatz zu der angeblich unerträglichen Lage der Po-
len in Deutschland sei die Lage der Deutschen in Polen
„mehr als nur privilegiert«. Dieser Tatbestand
könne nicht weiter geduldet, sondern mü se radikal geän-
dert werden, heißt es dann weiter in iesen Entschlie-
ßungen, und mit dieser Begründung wird der Auftakt
zu neuen Deutschenverfolgungen in Polen geliefert. Mit
unmißverständlicher Offenheit wird verlangt, die Behör-
den und das polnische Volk müßten dafür Sorge tragen,
daß das Teutsche Element in den Grenzgebieten bes ei-
tigt wer e. "

»Nun-enden —- Poleni Lebensraum«
Die Reden, die auf ber Tagung des polnischen West-

verbandes gehalten wurden, trugen den gleichen Charak-
ter wie die Entschließungen. Jn einem Vortrag wurde
z. B. erklärt, Ostpreußen sei Polens Lebensraum und
man stehe zur Zeit vor der wichtigen Aufgabe, die pol-
nische Expansion auf biefe ,,urpolnischen Ge-
biete“ an lenken. Vielleicht hatte der Redner von sei-
ner eigenen Courage etwas Angst bekommen, als er sei-
nen Ziihörern immerhin bekannte, daß aus dem Wege
dieser,Expansion zahlreiche Hindernisse stehen.

Deutschland wolle das Tor nach Ostpreußen für Po-

len nicht öffnen, klagte er aber er« tröstete feine politi-
schen Freunde mit der Versicherung, daß dieses Tot
»durch den ziclstrebigen utid beständigen Druck des gesam-
ten polnischen Volkes« erbro cheti werden könne.

hebe gegen alles, was dentiiit ist I
Die e Hetze gegen alles, was deutsch ist, fällt in Po en

auf fruchtbarem Boden, und der. einzige praktische »Er-
solg« dieser Haßausbrüche, über die man sonst zur Tages-
ordnuna überaeben könnte. sind immer neue Opfer des



Autoritäres Ordnungspriuzip
Dr. Frank: Recht als völkischer Kulturbestandteil

Aus Einladung des dänifchen Juristenbundes weilte
Reichsininifter Dr. Fra nk zu einem dreitägigen Besuch
in K o p e n h a g e n. Montag abend hielt er in Anwesen-
heit der führenden Juristen Däneinarks und hoher staats
licher Vertreter einen Vortrag über das Recht als
Kulturbestandteil des völkifchen Lebens.

Jii seinen Ausführungen wies der Minister mit Rach-
druek daratif hin, daß erst die völkifche Wiedergeburi
aus der Vers laviin ,des Verfailler Schandfriedens die Mög-
lichkeit gab, dem eich auch in feinem inneren Recht jene
Gestalt zu geben, die seiner großen Geschichte und seinen kul-
tiirellen Aufgaben im Dienste des eigenen Volkes und der
Menschheit würdig ist. Bei all dem dürfe die Lage unseres
Volkes nicht mit der eines plutokratischen Landes verglichen
werden. das im Besitze großer Teile der Welt, gesättigt von
den Früchten der Arbeit anderer lebt. Man habe das deutsche
aiitoritäre System in billigen Beispielen als Willkürherrschafi-
ohne Recht kennzei neu wollen. Jn Wirklichkeit hat dieses,
unser gesamtes deut ches Leben rettende autoritäre Ordnungs-
bringt?) eine große geschlossene Volks- und Arbeitsgemeinschaft
gefcha sen. Erst eitdem Deutschland auf seinem eigenen Lebens-
ebiet wieder onverän geworden ist, kann man von einer
echtskultur in Deiitfchland sprechen. Man kann nicht völker-

rechtlich Sklave sein und zu gleicher Zeit in seinem inneren
Recht eine Herrenseele zeigen. Erst mußte die völkerrechtliche
Vergewaltigung Deutschlands beseitigt werden, auf da dann
ein neues eigenständilges volksbewußtes Rechtsideal in entsch-
landwieder auferfte en konnte.

»die um Fundamentaiwerle unseres Rechts
Dr. Frank legte dann an Hand der fünf Fundamens

taiwerte der nationalsozialistischen Gesetzgebung, nämlich
Rasse, Boden, Arbeit, Reich und Ehre, die völlige Umwand-
lung dar, die der sührer auf deni Rechtsgebiet vollzo en hat
ändtvfolilziähg sta Leg lzetååiteuesttdaß siich feder Deut che be-
u e , a a er o ers e n rein deut es und

aus chließlich deutsches Werk sei. sch
»Wir sehen in Adolf Hitler den Retter des deutschen Vol-

kes und den Reugestalter unseres Reiches. Jeder, der Sinn
siir das geheimnisvolle Walten völkischen Gefchiekes hat, wird
verstehen, daß eine Gestalt wie die unseres
Hit.er heute im Herzen des deutschen Volkes für alle Zukunft
verankert ist. Die Nationalsoszialistische Deutsche Arbeiter-
Partei ist eine iirdeutsehe olksbewegung. Nichts liegt
ärmer, als etwa andere Völker in den Bannkreis unserer

eologie zu zwingen.
Was dem deutschen Volke nützlich war und nü li ein

wird, muß nicht unbedingt auch für ein anderes Vol ice-Zügen
Die nationalsozialistifche Revolution will sehr zum Gegen aß
lu anderen Revolutionen ihre Jdeen lediglich im deuts eii
ebensraum zur Auswirkung bringen. Der Nationalsozialis-
mus ist weder ideologisch noch organisatorisch Exportware.

Grundfäbe unserer Rasseugesebgebung
Bei der Erörterung der deutschen Rassen e e e-

bring kam Dr. Frank auch auf das Verhältnis des eEgeuysgzhen
zu den Juden zu s rechen. .Der Deutsche und der Judg ver-
tragen sich nicht. a nun 80 Millionen Deutsche nicht ans-
wandern önnen, tveil ie sich mit 600 000 oder 800 000 Juden
nicht verstehen, mussen iese 600 000 oder 800 000 den deutschen
Lebensraum verlassen, um die 80 Millionen in Frieden wei-
terlehen zu lassen. Die Rassenaesevaebuna des Dritten Reiches.
—

Deutschtums in Polen. Ein Beispiel für die Praxis auf
diesem Gebiet ist« die Tatsache, daß der Vorstand des pol-
nischen Weftverbandes in der Lodzer Fabrikvorstadt Pa-
bianiee in allen Industrieunternehmungen besondere Abtei- «
lungen eingerichtet hat, deren Aufgabe es ist —- wie das Re-
gierungsblatt ,,Expreß sBorannt)“ berichtet —- ,,alle Mittel
anzuwenden, um« die große Zahl der in den Fabriken
beschäftigten Deutschen zu verringern«.

Frankreich schließt lich Polens Drohungen an «
Jm übrigen war die roße Danziger SA.-Kundgebung

für F r ankreich Anlag, gehörig in die polnische Kerbe
zu schlagen. Die hoch erregten französischen Zeitungen
versteigen sich zu Anmaßungen und Behauptungen, die
beinahe an die Ergüsfe gewisser polnischer Zeitungen
erinnern. .

Der ,,Petit Parifien« läßt sich hierbei zum Sprecher
der Interessen der Danzigcr Bevölkerung machen. Diese
neige zu Polen, da eine Einverleibung der Freien Stadt
ins Reich ihren Ruin bedeute. »Epoque« teilt u. a. mit,
bezüglich der Zahl der poliiischen Zollinspektoren alte
sich dieTWarschauer Regierung an die bestehenden er-
träge. () »

Wen man Polen in dem alten hanseatischen Hafen
Schwierigkeiten bereiten wolle, würden wirtschaftliche Re-
pressalien ergriffen, und letzten Endes sei es nur Danzig,
das darunter zu leiden habe.

Gnalandrtilieuiand will liir Danzig kämpfen
Jm Gegensatz zur französischen Presse kommt aus dem

britischen Blätterwald, ,,Eveiiing Standard«, unter der
Ueberschrift ,,Riemand will für Danzig kämpfen« eine
Stellungnahme, die, gemessen an der bisherigen Haltun
der englischen Presse, erstaunlich vernünftig und sachli
ist. Der Verfasser Thomson stellt fest, daß niemand wegen
Danzig kämpfen wolle. Sollten die Polen in Danzig ein-
marschieren, so würden sie ihre Voreiligkeit teuer zu be-
zahlen haben. Eine p o l nisch e Arm e e,»die Danzig
zu halten versuche, würde sich einem gleichzeitigen Angriff
aus Ost-und Westpreußen gegenüberseherr Sie würde
Gefahr laufen, auch von See aus unter Feuer genommen
zu werden, denn die deutsche Flotte in der Ostsee sei über-
legen. Kurz gesagt: die polnische Armee würde sicher ein-
geschlossen und vernichtet werden. Es sollte nicht schwer
sein, so meint der Verfasser, für Danzig eine bessere
Lösungzu finden, als sie der Friedensfchluß Danzig
auferlegt habe. Als vernünftigen Plan für Danzig emp-
fehle er, den nationalen Geist der Bevölkerung Danzigs
anzuerkennen und eine Neuregelung zwischen den polni-
fchen und deutschen Ansprüchen zu treffen. s— « s «

General Maizo Gast Daluegez
Deutschlandfahrt des Komntandeurs der CarabinieriiTrqueti.

_ Der seit Sonntag auf Einladung des Ehefs der Ordnungs-
polizei, General Dalnege, in der Reichshaiiptftadt weilende
Oberbefehlshaber der "Earabinieri,- G e n e r a l M o i z o be-
sichtigte mit General Daluege Monta H a m b u r . Am Abend
gab der Reichsstatthalter zu
ein Essen. Diensta früh begaben sie sich im Flngzeug u Be-
xichtigungen ins Rsein l an d. Jn der Reichshauptta t sind
ür Donnerstag ver chiedene offizielle Besuche dorgese en. -

« Die etwa unserem Landfägerkorps entsprechenden
italienischen Carabinieri-Truppen, ie auch als Gerichtspolizei
und politische und militärische Polizei besonders wichtige Anf-
gaben zu erfüllen haben, unterstehen seit vier Jahren dem
berbefehl des Generals Moizo

 

Führers Adolf «

hren der bei en Generale ’

 

 

oi·e sich ia nicht nur tn der Ausschaltung des sfüdischen Ein-
liisses erschöpft, sondern das wertvolle Volk tum auf alle
eife zu fordern bestrebt ist und die fort flanzungsunwürdi-

gen Elemente aiisziischalten trachtet, bezei nete Dr. Frank als
stolzen Beitrag zur germanischen Gesanitgeschichte. Ab chlie-
send erklärte Dr. Frank: Das Lebensrecht unseres olkes
erforderte neue Einrichtungen, ollte nicht die Nation zu
Grunde gehen. Denn nur der echtssaß taugt, der die Ge-
schichte des von ihm betreuten Volkes zu fördern geeignet ist.
Die eiiropäischeii Völker haben die ernste Verpflichtung, die
großen Kulturgüter, die ihre größten Männer ihren Nationen
und damit der Welt geschenkt haben. als heiligstes Verniächt-
nts zu bewahren. Die neue deutsche Lebensordnung hat unser
Vaterland vor dem gräßlichen Ziifammenbruch gerettet und
damit auch Europa den größten Kulturdienst erwiesen

Peiuliihe Fragen an Gitamberiaiu
William Strang unterwegs nach Moskau.

· Der Leiter der Abteilung Zentraleuropa im englischen «
Außenamt, Strang, hat sich zur Unterstützung des briti-
fchen Votfchafters bei den Paktverhandlungen ini Flug-
zeug nach Moskau begeben.

Jm Unterhaus über den Stand dieser Verhandlungen
befragt, erklärte Premierminister Ehauiberlain, er..konne seiner
Antwort vom 7. Juni nichts hinzufügen.Der Labourabgeord-
nete Dalton fragte Chamberlain, ob es ihm nicht bewußt sei,
daß die langen Verzögerungen im Abschluß di»e es
Abkommens ,Unruhe m Lande« undZweifel daru er.
auslösten, ob die Regierung es wirklich ernst _meine. Ehamber-
lain sprang ichtlich erregt auf und erwiderte, Dalton sei
in einen An eutunVn sehr beleidigend. Er sehe keinen Grund,
we halb man die erzögerung der britifchen Regierung zur
Last lege.

Sir Eooper Rabfon (Kons.) stellte eine Ansrage, die im Zu-
sammenhang mit den Einkreisungsverhandliiiigen in geroissen
Kreisen Englands als recht peinlich empfunden werden durfte.
Er fragte Chamberlaiu persönlich, ob er ni t Schritte ergreifen
wollte, um für den früheren englischen ehrer in Moskau,
Martin, eine Ents ädigung von der Sowjetregierung zu ver-
langen. Martin ha e sich damals geweigert, der antibritischen

‘ Sektion der konimunistischen Jnternationale beizutreten und
für ein-e Revolutioii im britifchen Empire zu arbeiten. Darauf-
hin sei er verhaftet worden und unter Leichen in einer ver-
dreclten Zelle in Haft ehalten worden. Hier habe Martin
sich Thp us geholt und ei auch erblindet. Erst nach zwei
Jahren abe er in fein Heimatland zurückkehren dürfen. 1923
und 1926 hätten die Aiißenminister Englands versprochen, eine
Ent chädiguug zu fordern, ohne daß aber bisher etwas getan
wor en sei.

Unterstaatssekretär Butler erklärte, daß man ,bei erster
Gelegenheit« versuchen werde, eine Entschädigung f'r Martin
wie auch für andere britische Untertanen zu erreichen. ·

Furcht rar Deutiililaiids Luitwaffe
Unsere Luftflotte liegt den Einkreislern im Magenl
Der Londoner ,,Dailh- Expreß« veröffentlicht in großer

Aufmachiing die Unterredung seines Vertreters mit dem
englischen Luftfahrtminister, der angesichts des Vorsprungs
der deutschen Luftwaffe vor der britifchen beruhigende
Erklärungen abgab. Der Luftfahrtkorrespondent des Blat-
tes stellt dazu fest, daß Deutschland über mehr als
doppelt so viel Frontflugzeuge wie England und
Frankreich zusammen im nächsten Jahr verfügen
würde. Wolle man wirklich, so heißt es unter Betonung
des militärischen Charakters der Einkreisung, die vereinig-
ten Streitkräfte Englands, Frankreichs, Sowjetrußlands
und Polens wirksam gestalten, dann müßte es zu weitaus
engerer Zusammenarbeit in Friedenszeiten kommen als
dies bisher der Fall gewesen sei. Inzwischen aber seien
die britifchen und französischen Luftaufrüstuiigsprogramme
in Anbetracht der Organisation der deutsch-italienischen
Luftwaffeii völlig unzureichend.

Verschärfung der Lage in Tieutsin
Die Japancrschneiden die Verbindung zu den Konzes-

« sioncn ab.

Die nnnachgiebige Haltung der britischen Behörden
in T i e nts i n, die die Auslieferung der inefischen Ter-
roristen an die japanischen Behörden na wie vor ver-
weigern, scheint einen größeren Konflikt berauszubeschwö-
ren, in den unter Umständen die Zukunft des ganzen
Systems der ausländischen Konzesfionen in Ehan hinein-
gezogen werden wird. .

Die japanischen und chinesischen Banken sind· aus
den Konzessionen umgezogen, und das Hauptbtiro der
chinesischen Seezölle hat seine Vorbereitungen ur Um-
siedlung vollendet. Die letzten hundert japanis en Ein-
wohner haben die Konzessionen verlassen. Am Mittwoch
sollen alle Verbindungen mit den beiden Konzessionen ab-
geschnitten werden. Jn der britischen Konzesfion herrscht
außerordentliche Nervosität. Jn den anderen Stadtteilen
Tientsins find keinerlei Zeichen von Aufregung zu merken.

m-sw-

Veisetuug bes Ouiers von Kladuo
Das Opfer des noch ungesühnten Meuchelmordes

von Kladno, der 32 Jahre alte Polizeihauptwachtmeister
Kniest, wurde in feiner Heimatstadt Leipzig zu
Grabe getragen. Der Sarg war mit der Hakenkreuzflagge
bedeckt. Kameraden in Paradeuniform hielten die Toten-
wache. Staatsminister Frits ch hat den Hinterbliebenen
die herzliche Anteilnahme des Reichsstatthalters und Gau-
leiters Martin Mutschmann aussprechen lassen. Polizei-
präsident Stollberg gedachte mit ehrenden Worten
des toten Kameraden, der nun mitmarschiert in den
Reihen Horft Wefsels. Vor der Leichenhalle empfing der
Ehrenzug der Schutzpolizei den toten Kameraden mit
prasentiertem Gewehr. Hauptmann Wallesch, der Hun-
dertschaftsführer im Protektorat, widmete feinem toten
Unterführer die letzten herzlichen Abschiedsworte. Der
Tote wurde durch zahlreiche Kranzniederlegungen geehrt.
So hatten u. a. auch der Reichsinnenminister Friek und
der Reichsprotektor von Böhmen und Mähren Kränze
niederlegeii lassen.

Verliärkter Kulturaugtausch
Erste Arbeitstagung des deutsch-italienischen Kultur-.

.- ausschusfes.

 

 

Jn Berlin trat unter der Leitung des Ministerialdireki
tors Dr. Stieve vom Auswärtigen Amt der im deutsch-italie-
ni chen Kulturabkommen vorgesehene Kulturausschuß zu seiner
er ten gllrbeiustacgung ufammen. An der Spitze einer zahl-
re chen italienif en rupze war der ehemalige italieniSLche
Kultusminister Senator rofe for Giuliano, erschienen. er
Ausschuß gab sich zunachst eine eschäftsordnung. Jm weiteren
Verlauf wurde eingehend über den Ausbau des Unterrichts

  

  

 
 

Die große Kundgebung am Westwall.

Der Generalinfpektor für das deutsche Straßenwefen, Dr. Todt-
während seiner großen Rede auf dem Gautag der Westuiark
in Trier, dem auch 10 000 Westwallarbeiter»beiwohnten. Der
Generalinfpektor re nete in beißender Scharfe mit den aus-
ländischen Zweckmel ungen und Katastrophenmeldungen über
den Westwall ab und gab der demokratischen Lügenpresse die

gebührende Antwort. —- Weltbild (M). «

in der deutschen und italienischen Sprache an den deutschen
und italienischen höheren Schulen und Hochschulen verhandelt.
Ferner wurde der Ausbau von Gastprofessuren gere elt. Jn
leicher Weise soll dahin gewirkt- werden, daß im hegter-,
åilms und Musikwesen der Austausch von T eaterstucken,
chauspiel-Ensembles usw. angebahnt wird. Die erhandluw

gen wurden im Geiste vertrauensvoller Zusammenarbeit ge-
führt. Alle Fragen der Tagesordnung konnten im besten
gegenseitigen Einvernehmen gelöst werden.

Der deutsch-italienische Kulturausfchuß wurde vom«Reich«s-
außeiimiiiister von Ribbentrop und»dem Reichsniiuifter fur
Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung, Rust,. empfangen.

siege der Grzeuguugsiiblatktt
1938 schon 2 Milliarden RM. Devifen erspart.

An der Spitze der jüngsten, vorwiegend der Landwirt-
schaft gewidmeten Ausgabe der Zeitschrift »Der Vierjah-
resplan« nimmt Reichsernährungsminifter Reichsbauern-
führer D a r r e das Wort, um auf die entscheidenden Ver-
dienste hinzuweisen, die der deutsche Bauer am Aufbau
Großdeiitschlands hat. Wäre die landwirtschaftliche Erzeu-
gung'1938 noch auf dem Stande von 1932 geblieben, so
hätten wir allein 1938 für etwa 2 Milliarden RM. m e h r
Lebensmittel einführen müssen. Ohne die Erfolge der Er-
zeugtiiigsfehlacht hätten wir daher 1938 vor der Wahl ge-
standen, entweder die Einfuhr von Rohstoffen
rigoros zu drosfeln oder durch Verzicht auf riefige Lebens-
mittelmengen die V o l k s e r n ä h r u n g zu beeinträchti-
gen. Es sei deshalb nicht zuviel, wenn er feststelle, daß
ohne die harte Arbeit der deutschen Bauern «und Land-
arbeiter und vor alleni ohne die unermüdliche Arbeit der
deutschen Landfraiien die gewaltigen politischen Erfolge
der Politik des Führers in den letzten Jahren unmöglich
gewesen wären.

Der Mangel an Arbeitskräften und feine weittragen-
den Folgen bereiteten heute der Fortsetzung der Erzeu-
guiigsschlacht große, oft uiiüberwindlich erscheiiieiide
Schwierigkeiten. Von der Meisteriiiig dieser Aufgabe hänge
die Zukunft unserer Volksernährung und unseres völ-
kischen Bestandes ab. «

Alls Vkllclillll unb ungenau.
Broekau, den 13. Juni 1939.

Wir find gekommen
u Nutz und Frommen, «
nd zu erneuern den heiligen Eid. ·

Lodernde Flammen . ··
Halten zusammen
Uns alle bis in die Ewigkeit. . .

S ch w u r l i e b.

 

 

14. Juni. .
1934: Zusammenkunst zwischen Adolf Hitler und Muffolini in

Venedig. - '

So u n e: A. 3.36, U. 20.23, M o nd: A. 1.38, U. 16.47.

Eine Revolution oder eine Evolution sind nur dann
echt, wenn sie Mittel zur Wiederherstellung der miß-
a steten Ewigkeitswerte einer Nation sind, n unserem
Falle also der deutschen. Uiid gerade das ift das Große
der nationalsozialiftischen Bewegung, daß sie der ewige
deutsche Volksgedanke ist in den Formen unserer Zeit.

« ‘ « s-— ARosenberg

; _ '15. Juni. · . » · »
1888: Kaiser Friedrich III. in Potsdam gest. (geb. 1831)·. =—
1905: Der Gouverneur des ehemaligen Deutsch-Ostafrika, Her-
mann von Wissmann, in Weißenbach, Steiermark, gest. ( eb.
1853.« —- 1937: Spanisch-bolfchewistifches U-Boo,t versucht en
zur«internationalen spanischen Seekontrolle gehörigen Kreuzer
,,Leipzig« zu torpediereii (18. Juni Versuch nochmals

wiederholt).
Sonne: A. 3.36, U. 20.24; ·Mond: A. 2.10, U. 17.57 Uhr.

Gigeue Grde
Als der Tag zu grauen begann, trieb es mich hinaus

vor die Tore der Stadt. Dorthin, wo die winzigen Gärten
sich mit ihren sorgsam und sauber gezogenen Grenzen an-
eiiiander»r'eihen und einen grünen Kranz rings um das
graue Hauserineer legen, als wollten sie helfen und heilen.

Mein Weg führte zwischen den Gärten hindurch an
einen schmalen Wiesenftreifen, den ein locker und lustig-
hüpfendes Bachlein begrenzte. Vielleicht zehn Quadrat-
meter der Grasfläche waren umgegraben und mit einem
kleinen Zaun versehen worden. Die offensichtliche Dürftig-
keit· des Bodens ließ nicht den bescheidensten Ertrag er-
warten. Als ich verweilte und nachdenklich in das quir-
lende Gesprudel des Gewäffers sah, kamen zwei Menschen,
ein alter, gebückt schreitender Mann und eine Frau, die
wohl zueinander gehören mochten. Sie trugen Spaten
und Schaufel.

Der heitere Morgen machte das Herz mitteilsam und
sorgte, daß die Freude nicht in seinem engen Kämmerlein
verschlossen blieb, sondern nach außen drängte. So war es
kein Wunder- daß der Alte au erzählen begann. WZieh wollte
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Aber die Zeit vergeht, und Litten läßt nichts von sich

hören. Iutta denkt: Vielleicht ist er böse, vielleicht will Jet
erst wieder erscheinen, wenn er mit Loroso weitergekommen
ist. Dann kann sie nicht länger zu Hause warten, es kommt
die Stunde, da sie sich mit Brugge verabredet hat.

An der verabredeten Stelle geht sie hin und her.
Minuten verstreichen, es werden Viertelstunden, und
schließlich kennt sie schon alle Auslagen der Geschäfte. Ab
und zu wird sie angesprochen. Aber Brugge kommt nicht.

Wie sich Iutta jetzt noch einmal das Gespräch mit dem
Mann durch den Kopf gehen läßt, scheint es ihr, daß es gar
nicht anders zu erwarten war. Sie hätte eigentlich damit
rechnen müssen, daß der Mann sein Versprechen nicht
halten würde.

Und wieder entschwindet eine kleine Hoffnung, wieder
dehnt sich der Kreis ins Ungemessene, mit dem sie Loroso
umzirkeln will. Ietzt hängt wieder alles von Littens Ge-
schicklichkeit ab, und Iutta eilt nach Hause, um seinen An-
ruf abzuwarten. Im stillen hofft sie, daß er inzwischen
schon mit Friedel telephoniert hat.

Aber es wird Mittag, und Litten meldet sich noch immer
nicht. Diese Stunden werden für die beiden Schwestern
zur Qual. Während Friedel wortlos dasitzt, geht Jutta
aufgeregt im Zimmer auf und ab.

Dann ruft Berg an. Er muß Iutta dringend sprechen
und bittet sie um einen schnellen Besuch im Präsidium.
Sie fragt nicht viel, zieht sich an und läuft davon.

Atemlos tritt sie in Bergs Zimmer.
»Haben Sie schon von Loroso gehört? Was sagen Sie

dazu?«
Iutta weiß nichts. Verständnislos steht sie da und

sieht den Kommissar an. Was soll sie sagen?
,,Loroso ist tot!“
»Was? Das ist ja nicht möglich!“
»Er wurde heute nacht in seiner Wohnung ermordet.«
Jutta reißt entsetzt die Augen auf und läßt sich schwer

auf einen Stuhl fallen. Einen Augenblick denkt sie: Gott
sei Dank, jetzt hat Friedel Ruhe! Aber dann merkt sie,
was Lorosos Tod unter diesen Umständen bedeutet. Ur-
plötzlich erscheint vor ihren Augen Litten, und sie sieht ihn

vor sich stehen und hört ihn sprechen: »Ich werde Ihnen
beweisen, daß Sie unrecht haben!«

»Und wer.
Iutta wagt kaum zu fragen. Jeden Augenblick erwartet

sie aus dem Munde des Kommissars Littens Namen zu
hören. Ietzt wird er sagen: Den Täter haben wir.

Aber der Kommissar hebt die Schultern.
»Sie meinen, wer ihn umgebracht hat? Noch wissen

wir es nicht.
Ermittlungen aufgenommen. Soviel ich unterrichtet bin,
wird es nicht lange dauern, bis der Mann gefaßt ist.
Lorosos Wirtsleute haben eine sehr genaue Beschreibung

gegeben.“ _
Jutta wagt kaum zu atmen. Die Angst, daß Litten in

seinem Uebereifer diese Tat vollbracht haben könnte — ja,
daß überhaupt nur er in Frage kommt, schnürt ihr die
Kehle zusammen. Soll sie dem Kommissar sagen, was sie
denkt? Sie kämpft mit dem Entschluß und unterläßt es.

»Außerdem haben wir noch ein anderes Kennzeichen,
das uns die Entdeckung erleichtern dürfte. Der Täter sprach
englischen Akzent. Es wird nicht schwerfallen, ihn an der
Grenze festnehmen zu lassen, da er versuchen wird, nach
der Tat das Land schleunigst zu verlassen.«

»Und das Motiv?« «
»Däs wissen wir noch ni t. Ich sagte es schon: im

Augenblick beschäftigt sich die olizei aber bereits mit den
Feststellungen.«

Iutta atmet einen Augenblick auf. Sie muß sich zu-
sammennehmen, um den Kommissar nicht merken zu lassen,
was in ihrem Innern vorgeht. Um von dem Täter und
den Nebenumständen der Ermordung abzulenken, fragt sie:

»Hat man die Leute, die Loroso kennen, schon ver-
nommen? Ich meine, das Mädchen aus der Bar und diesen
— diesen Brugges — Uebrigens war er nicht da, wo ich
mich mit ihm für heute vormittag verabredet hatte.«

- Der Kommissar greift das Wort auf.
»Interessantl Warum, glauben Sie, kam er nicht?“
Iutta weiß es nicht. Und außerdem interessiert es sie

jetzt nicht mehr. Was geht sie jetzt, da Loroso ungefährlich
geworden ist, dieser Mann an? Der Kommissar fährt fort:

»Ob man die Leute schon gehört hat, weiß ich nicht.
Ich habe Ihnen von dem Fall ja auch nur erzählt, weil ich
Ihr Interesse für Loroso kenne. Ich selber habe nichts
damit zu tun. Am besten gehen Sie gleich von hier aus
zur Mordkommission, die Ihre Angaben brauchen wird. —-
Auch Ihnen kann ja nur an einer schnellen Aufklärung
liegen“, setzt er noch hinzu, als er sieht, wie Iutta eine
Bewegung macht, ans der deutlich Widerwillen und Ab-
fcheu zu erkennen sind.

»Natürlich, natürlich, dazu bin ich ja verpflichtet, wenn
ich auch lieber nichts damit zu tun hätte.“

»Das kann ich verstehen. Aber ich bin überzeugt, daß
Sie wie jeder andere Mensch diesen tragischen Ausgang
verurteilen.“

Die Mordkommission hat aber bereits die-

 

Iutta überläuft es eiskalt. Es scheint ihr, als blicke der
Kommissar ihr lauernd und mit unergründlichem Lächeln
in die Augen, um ihre Gedanken zu erraten. Fast glaubt sie
die Spannung dieser Minuten nicht ertragen zu können.
Sie sitzt wie auf Kohlen und sucht nach einer Gelegenheit,
um sich zu verabschieden.

Sekundenlang denkt sie daran, iiber den neuen Einbruch
zu sprechen, der sie ja persönlich angeht, da der General
Littens Onkel ist. Aber im nächsten Augenblick fällt ihr ein,
daß Berg dann sofort nach Litten fragen wird, der die
Verhältnisse der-Villa kennengelernt hat, und was soll sie
sagen, wo er ist? Anscheinend ist der Polizei dieser Zu-
sammenhang noch nicht bekannt. Sie tut also, als habe sie
noch keine Zeitung gelesen, und steht auf, um Berg die
Hand zu ‚reichen.

»Hoffentlich ist unsere Bekanntschaft mit diesem Besuch
nicht beendet«, sagt der Kommissar. »Sie würden mir eine
Freude machen, wenn Sie mir erlaubten, daß ich Sie in
den nächsten Tagen einmal anrufe. Auch über außerdienst-
liche Angelegenheiten unterhalte ich mich einmal gern.«

Mit einem offenen und gutmütigen Blick sieht er Iutta
an und hält ihre Hand in der seinen.

»Auch wir bestehen ja leider oder Gott sei Dank nicht
nur aus Paragraphen«, setzt er lächelnd hinzu.

So schnell Jutta auch das Zimmer verläßt, es ist ihr

noch viel zu langsam. Erst als sie wieder draußen auf dem
hallenden Korridor steht, wird sie ruhiger. Was nun? Ietzt
hat sie sich in eine Situation hineingebracht, aus der ein
Entkommen nicht so leicht möglich ist. Wie eine unüber-
steigbare Wand erstehen vor ihr die tausend Schwierig-
keiten, die es nun zu überwinden gibt. Eigenartig sind
ihre Gedanken über Litten und seine Tat.

Einerseits kann sie ihn verstehen, daß er aus Liebe zu
ihr und um Friedel zu helfen, Loroso beseitigte. Vielleicht
hatte er- Streit mit ihm, vielleicht sah er keinenanderen
Ausweg.

Aber dann überkommt Iutia wieder die Wut iiber
diesen Leichtsinn. Was ist denn das für ein Mensch, der
das Leben des anderen nicht achtet? Hat er sich denn nicht
überlegt, wenn er schon nicht an sich gedacht hat, welche
Folgen für sie und Friedel daraus entstehen können? Weiß
er denn nicht, daß nun sie selbst schuldig geworden ist?

Iutta weiß es wohl, daß sie ihm niemals den Austrag
gegeben hat, gewaltsam zu versuchen, etwas zu erreichen.
Aber vor der-Außenwelt wird sie als die Urheberiu und
Anstifteriu dieser furchtbaren Tat gelten.

Iutta empfindet jetzt nur noch Abscheu vor Litten, und
wie sie sich darüber klar wird, merkt sie auch, welche Emp-
findungen sie vorher für ihn gehabt hat. Eine freundschaft-
liche Zuneigung, die auf dem besten Wege war, sich zu ver-
tiefe-n. Sie hat vielleicht einen Fehler gemacht, als sie seine
schüchterne Werbung so kurzerhand abwies. Ia, sie hat ihn
dadurch überhaupt erst zu seiner Unüberlegtheit getrieben.

Iutta klopft an ein Zimmer. Wie sie hineintritt, sitzen
da einige Herren und beugen sich über einen Bogen Papier,
der die Lage einiger Zimmer zueinander zeigt. Daneben
liegen Bilder von Loroso, ein paar Kleidungsstücke, sein
Tagebuch und alle die verschiedenen Dinge, die jetzt plötz-
lich ein amtliches Gepräge bekommen haben. Sein Innen-
leben, seine Gedanken. die er zeitlebens für sich behielt,
werden unbarmherzig aus dem tiefen Dunkel an die
Oeffentlichkeit gezerrt. Iutta nennt ihren Namen.

»G,ut daß Sie da sind, Fräulein Landshoffi Ein
Beamter ist schon unterwegs zu Ihnen. Wo ist Ihre
Schwester?«

»Zu Hause. Aber-es ist wohl nicht uötig...«
»Doch, hoch! Bitte, nehmen Sie Platzl« Dann folgen

die üblichen Fragen über ihre Person, und alles wird sorg-
sam aufgeschrieben Was sie über Loroso weiß, woher diese
Bekanntschaft kommt und was es sonst Wichtiges gibt. Die
Schreibmaschine klappert, Fragen über Fragen umwirbeln
Jutta. Manchmal muß sie einen Augenblick nachdenken,
weil ihr irgendein Name, eine Zahl nicht gleich einfällt.
Die Beamten verstehen es, einen vertraulichen Ton anzu-
fchlagen, der Jutta aus ihrer Beklemmung reißt und sie
gesprächig macht.

Dann beginnt sie zu stocken. Das Verhör ist bis zu dem
Punkt gediehen, daß Lorosos Aufenthalt in München be-
sprochen werden muß. Iutta weiß, daß es jetzt darauf an-
kommt, vorsichtig zu sein. Iedes Wort legt sie auf die Waag-
schale, ehe sie es ausspricht, und sie antwortet kurz und
wortkarg. Sie fühlt, daß die Beamten ihre Zurückhaltung
merken.

Sie berichtet von der Bar, immer gefährlicher wird das
.Fkagespiel, immer gehemmter sind ihre Antworten.

»Sie sagen also, daß Loroso in der Bar Bekannte sand.
Rennen Sie die Leute?«

»Nein. « '
»Aber Sie können sie sicher beschreibeni«

„08"
Iutta läßt sich mühsam Wort für Wort entlocken. Lang-

sam taucht zwischen ihr und den Beamten eine Spannung
auf, die nun ununterbrochen wächst. Das eben noch so
freundliche Verhältnis ist bereits ein wenig getrübt.

 

 

»Wie sah das Barmädchen aus? Größe,
Kleidung und so weitert«

Jutta denkt nach und beschreibt die Frau, so gut sie sich
ihrer entsinnen kann.

»Und die Leute von der Kapelle? Kannte Loroso alle
oder nur einzelne von ihnen?“

Jutta weiß es nicht genau. Es ging alles so s nell,
und sie kann doch nicht sagen,-was Litten ihr erzähl hat.
Sie kann doch nicht Brugge nennen, den sie selbst gesprochen
nnd der sicher gesehen hat, daß sie mit Litten an einem Tisch
saß. Um Gottes willen, das wäre ja nicht auszudenken.

Aber die Beamten lassen nicht locker. Iede Kleinigkeit
ist für sie wichtig, und mit feinem Instinkt merken sie, wo
eine Lücke in dem Bilde entsteht, das sie sich Stück für Stück
zusammensetzen.

»Fräulein Landshosf, Sie sagen also, daß Sie nicht
genau bemerken konnten, ob Loroso den einen oder den
anderen von der Kapelle genauer kannte. Sie meinen, Sie

Haare,

' hätten nur einen Augenblick den Eindruck gehabt, als ob
zwischen Loroso und den Leuten Grüße getäuscht wurden.
War das Lokal sehr holt?“

»Ia, ziemlich.«
»Wo saßen Sie benn?“
Iutta bekommt einen Bleistift in die Hand gedrückt,

und ein Beamter skizziert auf einem Blatt Papier in un-

gefähren Umrissen den »Kakadu« mit dem Treppenaufgang,
der Bar und den Nebenräumen. Iutta deutet auf die
Stelle, wo sie mit Litten gesessen hat.

»Also hier saßen Sie. Und dort die Kapelle. Es ist
möglich, daß Sie nicht alles haben sehen können.«

Der Beamte iiberlegt einen Augenblick, und ein anderer
flüstert ihm etwas ins Ohr. Dann wendet sich der erstere
wieder an Iutta. «

»Sie befanden sich doch gewiß in Gesellschaft, Fräulein
Landshosf. Wollen Sie uns bitte Ihre Begleiter nennen?“

Vor Iutta versinkt für Sekunden alles in undurchsich-
tiges Dunkel. Diese Frage, von der für sie alles abhängt,
die sie ständig gefürchtet hat, ist jetzt da. Ihre Gedanken
arbeiten fieberhaft, um einen Ausweg zu finden. Heiße
Röte steigt in ihr Gesicht, und sie wagt kaum, denBeamten
anzusehen. Aber sie muß etwas sagen, sie darf nicht zögern,
wenn man nicht Verdacht schöpfen soll.

»Ich war allein.«
„6o? Das ist wohl nicht möglich.«
»Doch, dochi Ich hielt es zu Hause nicht mehr aus und

wollte unter Menschen. Im .Kakadu« setzte ich mich an
einen Tisch, wo sich bereits zwei ältere Ehepaare befanden.
Als Lorosa erschien, verließ ich sofort die Bar und ging
nach Hause. Ich wollte natürlich nicht von ihm gesehen
werden, das werden Sie wohl verstehen.«

»Nicht ganz.
Loroso gefehen?“

»Nein. «
»Wußten Sie, wo er wohnt?“
»Auch nicht. «

,,.Ihnen kam also die Nachricht von seiner Ermordung
völlig unerwartet?“

»Jawvhl«
»Sie haben keine Vermutung, wer an feinem Tod inter-

essiert sein könntes«
»Keine.« ·
In dem Verhör entsteht eine Pause. Iutta versucht

möglichst gleichgültig zu scheinen und streift mit den Augen
die Wände. Da hängen neben knallroten Plakaten Bilder
von Ermordeten und Vermißten. Ringsum stnpeln sich
Aktenstücke und Bücher, Mappen und Zeitungsausschnitte.
Die Beamten sehen ihre Papiere durch und sprechen leise
miteinander. Schließlich wendet man sich wieder an Jutta.

»Sie könnenuns also nichts mitteilen, was dazu dienen
könnte, diesen Mord aufzuklären? Wir machen Sie darauf
aufmerksam, daß es in Ihrem eigensten Interesse liegt,
alles zu sagen, was Sie wissen.«

»Natürlich. Aber ich weiß wirklich nichts Alles Wich-
tige habe ich Ihnen ja schon gesagt.«

»Das Wichtige wohl, aber uns interessiert auch das
Belanglose.«

»Auch an Unwichtigem glaube ich alles gesagt zu
haben.«

»Sie glauben es, Fräulein Landshoffi Wir werden ja
sehe«n. Sie können jetzt gehen, halten Sie sich aber, bitte,
vorläufig zu unserer Verfügungi Ein Verlassen Münchens
können wir Ihnen im Augenblick nicht gestatten.«

Iutta steht auf. Eine Sekunde zögert sie mit ihrer
Frage.

»Und meine Schwester? Ich möchte Sie bitten, in Ihren
Fragen so fchouend wie möglich zu sein. Meine Schwester
hat in der letzten Zeit viel durchmachen müssen.«

»Selbstverständlich. Haben Sie etwa über uns zu
llagen?“

Die Beamten sehen Iutta lächelnd an. Auch sie zwingt
sich zu einem freundlicheren Gesicht.

»Natürlich nicht. Ich wollte es Ihnen nur sagen, weil
meine Schwester sehr empfindlich ist.«

Dann geht sie hinaus. Wie sie auf dem Gang steht,
überlegt sie noch einmal das Verhör. Sie ist das Lügen
nicht gewöhnt, der Gedanke. daß sie es getan hat, daß sie
es tun mußte, erdrückt sie fast. Ietzt kommt es daraus an,
daß das ganze System, das sie sich da zurechtgebaut hat,
nicht durch Friedel über den Hausen geworfen wird. Sie
macht sich Vorwürfe, so schnell Bergs Nat gefolgt und,
ohne vorher mit Friedel gesprochen zu haben, zum Verhör
gegangen zu sein. Sie macht noch ein paar Schritte und
stellt sich in den Schatten eines Pfeilers.

Friedel kommt, begleitet von einem uniformierten Be-
amten. Schnell tritt Iutta auf sie zu, ihre Blicke wandern
von dem Polizisten zur Schwester. Der Beamte hat nichts
dagegen, daß sie ein paar Worte miteinander wechseln. In

wenigen Sätzen erzählt Jutta, was geschehen ist. Nur
mit Mühe kann Friedel ihr Entsetzen verbergen Aber
während sie versucht, mit den Ereignissen fertig zu werden,«
spricht Iutta kurz und bestimmend aus sie ein.

NORM '01“)

Haben Sie dann später noch einmal



 
Mit dem Modellflugzeugbau beginnt der angehende
Fliegerz jedes Modell soll sich im Wettbewerb bewähren.
Rechts: Der Pimpf zeigtWseeinem großen Kameraden sein

odell.

Er war ein alter Kriegsflieger, der Rolf Mahlen.
Nach dem Kriege, als der deutsche Luftverkehr notdürftig
eingerichtet wurde, war er als Hilfsflieger dabei, und
nun fliegt er seit Jahren als Flugkapitän·der Deutschen
Lufthansa auf der Strecke Berlin-München

Vor vier Jahren war es, da nahm er zum erstenmal
seinen Werner, seinen ältesten Sohn, einmal im Flugzeug
mit, und seit jenem Tag stand,es bei Werner nun fest.
daß er auch Flieger werden wolle. Rolf Mahlen wußte,
daß ·-es seinem Jungen bitter Ernst war um seinen
späteren Beruf.

Eines Tages kam Werner vom Dienst nach Hause, er
war schon drei Jahre lang Pimpf, und brachte Vater eine
große Neuigkeit mit. Jm Heimabend hätten sie davon
gesprochen, daß sie jetzt, wo sie vont Jungvolk zur HI.
überwiesen werden sollten, sich wählen«könnten, in welche
Formation sie eintreten wollen. Und da wurde von der
Marine-HJ. gesprochen, von der Motor-HJ. und — von
dersFlieger-HJ., die hier jetzt ganz groß aufgezogen wer-
den sollte. Und in diesem Augenblick stand es ja auch
schon für Werner fest, wohin er gehen würde, und nun
platzte er bei Vater mit dieser Mitteilung heraus:

»Du Vater, ich trete zur Flieger-HJ. über, da kann
ich alles lernen und kann auch selbst nachher fliegen.«

Vater Mahlen hörte sich den Wunsch seines Aeltesten
an, wiegte aber seinen Kopf hin und her und überlegte
im stillen, ob das wohl die rechte Vorbildung für ihn, den
späteren Flieger, wäre und sagte schließlich: »Ja ja, ganz

ön, Werner, aber lernt ihr denn da auch wirklich
etwas?« Werner sprudelte nur so alles hervor, was er
von der Arbeit der Flieget-HI. auf dem Heimabend ge-
hört hatte, und wußte es auch so überzeugend darzubrin-
gen, daß Vater schließlich einwilligte, nur würde er sich
gern einmal mit einem Führer der Flieget-HI. unter-
halten darüber, was sie dort treiben würden.

Werner war glücklich, und es fiel ihm nicht schwer, in
den nächsten Tagen einen Flieget-HJ.-Scharführer zu
s inem Vater zu bringen, der dort alle möglichen Fragen
beantworten mußte. Zuerst ließ si Vater Mahlen von
dem Sinn und Zweck der Flieget- J: unterrichten und
nickte befriedigt, als er erfuhr, daß die Flieget-HI. die
künftigen Flieger stellen wolle und daß sie deshalb alle
ihre Jungen in Zusammenarbeit mit dem NSFK. sorg-
fältig auf diesen Beruf vorbereite.

Aber darüber wollte er gern Genaueres wissen, wie
sich dieses Vorbereiten denn auswirke. Der Scharführer
konnte erzählen, konnte von den Modellflug-Arbeits-

Segelflug der Flieget-HI. ist wahre Gemeinschaftsarbeit,
denn auch die Maschinen werden gemeinsam gebaut.

 

 

Deutschlands
Jungen in

gemeinschaften berichten, von der Werkstättenarbeit
und von der Segelfljegerei. Sprach von den Prü-
fungen von den A: und B-Scheinen und von der
C-Prü ung, die die Jungen zu machen hätten, und

 
als Vater Mahlen noch immer etwas skeptisch über die
theoretische Ausbildung war, sagte der Scharführer. er
solle ihn ruhig fragen. er würde schon antworten.

Vater Mahlen überlegte nicht lange und fragte etwas
überdie Wirkung der Thermikblasen. Und als dann der
Scharführer ihm gleich einen sauberen Vortrag über die
Thermiklehre, über die Wärmelehre. hielt und von ihren
Wirkungen auf das Flugzeug, vor allem auf das Segel-
flugzeug, sprach, da waren alle Zweifel Vater Mahlens
gefallen. Ob denn das auch jeder Junge wissen würde so wie
er, wollte er noch wissen, und als ihm das bestätigt
wurde, da stand für ihn fest, daß Werner in die Flieget-
HJ eintreten würde und das Rudi, der Kleine, gleich bei
den Modell lug-Arbeitsgemeinschaiten der Vimpfe mit-
machen wür e.

 

  
  

 

künftige Flieget
Von den Modellgemetnschaften der lepfe zum Csschein aus der Wassersnot-e

der Flieget-VI
Seitdem sind nun drei Jahre vergangen, und Vater

Mahlen kann stolz auf seine beiden Flieger-Hitlerjungen
sein« Der weitere, der Werner, der trägt schon stolz das
Segelfliegerabze chen, und Rudi, der Kleine, der ist gerade
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Wunsch aller Jungen der Flieget-HI: Jm Hoch-
« . leistungs-Segelflugzeug über »der Wasserkuppe. Die Besten

können sich hier bewähren.

Der

in die Flieger-HJ. übergetreten. Vater Mahlen hatte es
sich nicht nehmen lassen, dabeizusein, als sein Werner
den C-Schein machte. Auf der Wasserkuppe in der Rhön
war es, wo Werner im vergangenen Jahr allein im
Segelflugzeug fünf Minuten lang flog und saubere
Kurven zog. Nein, Vater Mahlen als alter Flieget.
wollte dabeisein, als sein Junge nun einmal zeigen sollte,
was er kann. Und Vater Mahlen hat noch mehr gesehen
als nur den Flug seines Jungen. er hat gesehen, daß der
Segelflug eine Charakterschulung ist. wie sie besser für die
Jungen gar nicht sein kann. Ein einziger fliegt, und
fünfzehn andere müssen vorher und nachher helfen, das
Flugzeug wieder an den Start zu bringen. Das erzieht
zur Kameradschaft. Denn wenn einer da oben einen
falschen Griff macht, so geht das Flugzeug zu Bruch, mit
dem noch die anderen fliegen wollten. Und mühsam ist
die Arbeit, ehe wieder ein neues gebaut ist. «

Vater Mahlen konnte sich auch davon überzeugen, das
die ganze Ausbildung und Schulung der Jungen unter
sachgemäßer Leitung vonstatten geht, denn erfahrene
Männer des NS.-Fliegerkorps bewachen sie und stehen
den Jungen nicht nur mit Rat, sondern auch mit der Tat
zur Seite. Das NSFK. stellt die Werkstätten, das Mate-
rial und die achkräfte, und beide, die Führung der
Flieget-HI. un die örtlichen Stellen des NSFK., arbeiten
gut zusammen.

Jst die fliegerische Ausbildung durch den Winter ein-
geschränkt oder gar unmöglich, so geht nebenher die theo-
retische Schulung. Da werden die Jungen in der Wetter-
kunde untertviesen, im Kartenlesen, lernen Wolken beob-
achten und vieles andere mehr. Jn den großen Sommer-
lagern,«die die Flieger-HJ. mit Unterstützung des NSFK.
Durchführen, muß dann alles Können unter Beweis gestellt
werden, und da machen die Jungen ihre A-Scheine,
machen mehrere einwandfreie Flüge von 20 bis 30 Sekun-
den Dauer, machen, wenn sie schon im zweiten oder dritten
Jahr der Flieget-HI. angehören, ihren B-Schein und
vollbringen mehrere Kurvenflüge von einer Minute. Da-
zu kommen dann die Segel- und Motorflugmodell-Wett-
bewerbe zum Austrag, und da muß es sich zeigen, was
die Jungen in den Arbeitsgemeinschasten bei den Pimpsen
und bei der Flieger-HJ. geleistet haben.

Nein, Vater Mahlen kann stolz aus seine beiden Jun-
gen sein, denn er weiß, wenn sie durch die Flieger-HJ.
gehen, werden sie einmal tüchtige Fieger in unserer Luft-
waffe werben. Gerhard Schulz.

aufnahmen: Presse-Bild-Zentrale (3). Weltbild. Schtrner (M.)

Das höchste Ziel: Führer eines Motor-Flugzeuges zu fein.

 



gern einen Garten pachten, aber es tvar nichts frei. Sa
hab ich so lange gebettelt, bis sie mir dieses Wiesenstück
überließen. Viel wert ist es ja nicht« aber man kann ein
bißchen nachhelfen.«

Mit diesen Worten stieg er ins Wasser unb machte
sich baran, ben schweren, schwarzen Schlick und Schlamm
vom Grund abzugraben und ans Tageslicht zu befördern.
Das war keine leichte Arbeit, denn das Zeug lag dick nnd
zäh wie warmer Teer im Bett des Baches. »Das Wasser
ist doch viel zu kalt,«’ wendete ich ein, worauf der Mann
lächelnd abwehrte: »Wer ernten will, darf keine Mühe
scheuen, man muß der Erde helfen, wenn sie zu arm ist,
sich selber zu helfen, und dann, es macht mir auch Freude,
große Freudei«

Während die Frau den Schlamm auf bem Sand aus-
breitete, schöpfte der Alte unentwegt den wertvollen Dün-
ger aus dem Wasser. Als er genug gewerkt hatte, wagte
ich wiederum eine Frage. Was ihn veranlaßt habe, sich in
seinen hohen Lebenstagen noch ein Gärtchenanzulegen
»Darüber ist niY viel zu fagen“, meinte er, »Mein Groß-
vater war ein auer, ich wuchs in der Stadt auf und
gehörte mein Leben lang der Fabrik. aber jetzt, wo ich
mich zur Ruhe gesetzt habe, weiß ich, wo ich eigentlich Zu-
hause bin. Und meine Frau denkt ebenso. Sie glauben
gar nicht,-wie sehr wir uns freuen-, ein Stuckchen Erde
zu besitzen. Eine Bank zum Ausruhen ist auch schon fertig,
heute abend will ich sie streichen.« .. .

In seinem von harter Arbeit gepragten Gesicht leuch-
teteii die Augen jungenhaft froh. Wie litckiich kann sich
ein Volk schätzen, dachte ich bei mir, des en Menschen wie
dieser hier so inbrünstig zur Erde««streben. -

— „38111! ben Will!“
Eines der heinrltchsten Tiere in Wald und Flur

unserer Heimat ist die Wachte·l. Kaum ein anderer Vogel
führt ein so abseitiges und verborgenes Leben wie sie.
Erst dann kehren die Wachteln aus dem Süden zurück,
wenn die Saaten so hoch ins Kraut geschossen sind, daß
sie den scheuen und ängstlichen Vögeln genügen-d Deckung
bieten·e die sie beiiötigen, um den scharfen Augen gefieder-
ter Rausber unsd anderen Gefahren zu entgehen. Ietzt aber,
wo die Aehren sich auf den Halmen wiegen, beginnt ihr
frohliches Treiben, durch das sie sich uns erst bemerkbar
machen.«Vielleicht spricht der Wachtelruf gerade deswegen
die Phantasie sp« stark an, weil nur die wenigsten, die sich
an diesem gemutvollen Klang erfreuen, den Vogel je zu
Gesicht bekommen. ‚M...

,,Bickberwiek —- bickberwick« ruft es aus den im
Sonnenglanz liegen-den Felderbreiten. Häufiger noch kann
man den Wsachtelschlag abends und bis tief in die laue
Sömmernacht hinein vernehmen. In manchen Gegen-den
deutet der Bauer das »Bickberwick« als «Bück den Rück«,

 

was soviel wie eine Aufforderung zum Fleiß sein maa..
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WerdeMitglied
Und in der Tat bringt kaum eine Jahreszeit für den
Landmann so viel Mühe und Arbeit mit sich wie die
jetzige, da die Wachtel ruft. Während das Jubilieren der
Lerche den Blick des schaffenden Bauern wie voll gleichen
Dankgefühls nach oben zieht, empfindet er in dem leisen
Mahnruf der Wachtel, daß sein fleißiger Rücken ans dem
Boden das tägliche Brot gewinnt. . wem

Sie Wachtel, die früher einmal in alle Ebenen s-
den Wald meidet sie stets, und auch das Bergland scheint
sie nicht zu schätzen —- häufig vorkam, war in den letzten
Jahrzehnten vielfach recht selten geworben. Sie Riesen-
fange von Wachtelm die man jahraus jahrein an den
Mittelmeerknsten machte, wo die vom Flug übers Meer
ermatteten Vögel»zu Tausenden im Netz erbeutet wurden,
durften die Bestande stark gelichtet haben. Seit einigen
Jahren wird nun aus vielen Gegen-den eine Zunahme der
Wachteln berichtet. Besonders der Bauer wird sich darüber
freuen, daß der Wsachtelschlag nun wieder durch die ‚im
Bin-de wogenden Getreidefelder klingt» —

RundfunlvProgramm
Reichssender Breslau

Dennerstag, 15. Juni.
8.10: Ein Junge kämpft um den Freund. Eine Geschichte

gir die (filtern, erzählt von Wilhelm Sauerbier. — 10.00:
olksliedsingen der Rundfunkspielschar Breslau der HI. Lie-

derblatt 6. —- 11.45: Die Erzeugungs chla t wird gewonnen
durch die Dorfgemeinschaft. — 12.00: ufi am Mittag. Das
Gaiiorchester Schlesien. — 14.10: 1000 Takte lach nde Musik
Industrieschallplatten). —-— 15.25: Abenteuer im Wa fischbauch.
cherzhaftes Lügenmärchen von Rudolf Grie er. — 16.00:

Wien: Nachmittagskonzert. In einer Pause 1.7. : De Säula.
eitere Dorfgeschichte von Robert Sabel. — 18.00: Türme und
innen im Sudetenland. — 19.00: Wer kommt. der ist ge-

‚aben. Fe tlicher Abend im Hau e des reiherrn von Münch-
hausen. on Martin Dolata. dith aumertsOsadnik (So-
ran), Emil Neugebauer (Tenor), Franz Bollon ( lavier) unb
nbu trieschallplatten. — 20.15: Konzert des Gro en Orchesters

des eichssenders Breslau; Kurt attwi (man er). In einer
Pause 21.15: Bilder einer Ausste ung. lauderei um Mons-
org kh. -— 22.15: IZwischen endung. —— 22.30—24.00: Tanz und
fro e Laune. Die anzkape e, das Kleine Orchester des Reichs-
sen ers Breslau nnd Solisten.

 

 

 

"' fSchlesische Frauen werden rassenpolitisch geschult.1
Vom 13. bis 21. Iuni 1939 findet in der Gauschule der
NS.-Frauenschaft Breslau-Burgweide ein rassenpolitischer
Lehrgang für alle s lesischen Kreisabteilungsleiterinnen
Mütterdienst statt.
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ührend dieser Zeit werden unter -

NSFK.-Aiifmarskh in Breslau
Großkiindgebung mit Korpsführer Ehristiansen

Im Zusammenhang mit dem Nordostdeutschen Rund-
flug, der in Breslau seinen Abschluß fand, hatte NSFK.-
Gruppcnführer Sp o rieb er feine fchlefifchen (Einheiten,
bie auch das benachbarte Sudeteiilaiid sowie Mührischs
Ostrau unb Olmiitz umfassen, zu einer Großkuudgebung
der NSFK.-Gruppe 6 (Schlcsien) in Breslau ver-
sammelt.

Am Spätnachmittag fand auf der Westseite des Rin-
ges der Aufniarsch der mehr als 5000 nach Breslau ge-
konimenen NSFK.-Männer ftatt, unter denen sich auch
starke Teile aus dem Sudeteiigau sowie aus Mährisch-
Ostrau und Olmütz befanden. Die Verbundenheit des
NSFK. mit deii übrigen Gliederungen der Partei kam
eindeutig durch die Stellung von Ehrenstürmen der SA.,
des NSKK., der HI. und der H zum Ausdruck. Auch die
Teilnehmer des Nordostdeutschen Riindfluges nahmen an
bem Aiifmarsch teil.

_ Seine besondere Bedeutung erhielt der Aufmarsch
durch die Anwesenheit des Korpsführers des NS.-Flieger-
korps, General der Flieger C h risti a n s e n. Ihm konnte
NSFK.-Gruippenführer Sporlseder neben dem Aufmarsch
der Ehrenformationen der Gliederungen 5100 NSFK.-
Männer melden.

Korpsführer Christiansen nahm nach dem Ab-
schreiten der Front der Ehrenstürme als erster das Wort. Er
führte, nachdem er darauf hingewiesen hatte, daß es das erste-
mal sei daß eine NSFK.-Grufppe geschlossen vor ihm stehe,
und daß er darüber besonders torz und glücklich sei, aus, daß
die dem liegerkorps übertragene Aufgabe der vormilitäri-
schen Aus ildiing des Nachwuchses für die Liiftwaffe nur in
enger Zusammenarbeit mit der Partei nnd der Luftwaffe
möglich sei. Er gehe sogar noch weiter und erkläre, daß zu
diesem Zweck das ganze Volk si mit dem NSFK. verbunden
fühlen müsse. Er könne heute fe tstellen, daß diese Verbundem
heit in vorzüglicher Weise Tatsache sei. Der Korpsfuhrer kam
sodann auf den Nordostdeutschen Rundslug zu sprechen nnd
gab seiner Freude und seinem Stolz darüber Ausdruck, daß
er ohne irgendwelche Verluste und auch in enger Zu ainnien-
grbeiftimit den Kameraden der Luftwaffe durchgefü rt wor-
eii e.

Nachdem der Korpsführer noch den Standarten aus dem
Sudetenland seinen besonderen Gruß eutboten und dem
Grupczienführer Sporleder bestätigt hatte, daß dieser Auf-
niars ) — bei dem bisherPgrößten NSFK.-Aufmarsch«vor dein
Korpsführer waren 3000 ann angetreten — für ihn etw a s
Einzigartiges gewesen sei, erklärte er, daß jetzt die
Grundlage unb bie Plattforin für die weitere Arbeit des
NS.-Fliegerkorps eschaffen sei; das Tempo niüsse beschleu-
nigt werden, so bag, wenn dem Fliegerkorps noch höhere Auf-
gaben gestellt würden, er jederzeit dem Generalseldmarschall
melden könne, daß das NS.-Fliegerkorps entsprechend jedem
Lieer marschieren werde.

auleiterstellvertreter Bra t betonte im besonderen
die politische Bedeutung des N .-Fliegerkorps neben seinem
zoldatischchandwerklichen Der Ausgangspunkt des Flieget-
orps ei gleich jenem der Bewegung und ihrer Gliedernngen,
und e enso sei auch das Ziel das gleiche: Das große Werk
des Führers zu bauen oder es iimindest zu fördern und vor-
wärts zu treiben, bzw. iiingeke rt,. alles niederzuhalten, was
irgendwie gewillt oder imstande wäre,-das große gemeinsame
Werk zu hindern. ‚. « «

Anschließend erfolgte auf ber Sudseite des Ringes
vor dein Korpsführer. der zusammen mit dem (Bauleiter:

. .‚wwm  

st·ellvertreter, den Vertretern der Wehrmacht und den Glie-
derungsführern in Schlesien den Vorbeimarsch abnahni.
Seine besondere Note erhielt der Vorbeimarsch dadurch,
daß zum erstenmal die Flieget-HI. in motori-
sierte r F orm auf Mannschaftswagen mit den Flug-
zeugen im Schlepp vorbeidefilierten, was insbesondere
auf den Korpsführer einen großen Eindruck machte. Die
sudeteiideutschen Einheiten marschierten unter den Klän-
gen des Egerländer Marsches an ihrem Korpsführer vor-
über. «

Empfang im Rathaus
_ Nachdem Korpsführer Christiansen im Anschluß an
den Vorbeimarsch den Förderern des NS.-Fliegerkorps
in Schlesien, die in einer Stärke von 800 Wagen auf bem
Schloßplatz aufgefahren waren, als Zeichen der Anerken-
niiiig für ihre Einsatzbereitschaft durch den Transport von
NSFK.-Männern zum Aufinarsch nach Breslau den F ö r-
d e r e r w im p e l verliehen hatte, folgten die Teilnehmer
des nordostdeutschen Rundfluges am Abend einer Ein-
ladung des Oberbürgermeisters zu einem E m p f a n g im
R em te r, wobei der Korpsführer die Siegerverkündung
vornahm. In Vertretung des Oberbürgermeisters hieß
Bürgermeister Schönwälder neben den Ehrengästen aus
Partei, Wehrmagkit unb Staat die Teilnehmer des Rund-
fluges in der s slesischen Landeshauptstadt willkommen.

Korpsführer Christians en dankte der Stadt fur
die Aufnahme, um sodann u. a. weiter uszuführen,» daß
jeder Teilnehmer des Rundfluges inner ich davon über-
zeugt sein und auch ben feften Glauben haben werde,
daß ein so schönes Land wie das- beim Rundslug über-
flogene niemals ans den Händen gegeben werden dürfe.
Und es sei wohl mehr oder weniger der tiefste Zw eck
aller Flugwettbewerbe, diesen Glauben und
diesen Willen iiner wieder zu stärken. So sei der Flug-
sport eine ernste Vorbereitung für einen ernsten Zweck.
Unter Bezugnahme auf das Ergebnis des Rundfluges
gab er seiner Freude Ausdruck, daß diesmal die Luft-
waffe an erster Stelle liege, was für die NSFK.--
Männer ein neuer Ansporn beim nächsten Wettkampf fein
werde. Mit besonderer Freude wurde die Mitteilung auf-
genommen, daß an zweiter Stelle N S F K. - M ä n n e r
a u s I ä g e r n d o r s (Sudetengau) liegen unb an dritter
Stelle wieder eine Luftwasfenmannschaft zum Zuge gekom-
men sei. Diese Tatsache beweise ihm, daß die Verhun-
denheit zwischen dem NS.-Fliegerkorps und der Luftwaffe
hergestellt sei, und daß er dem Obersten Befehlshaber mel-
den könne, daß das Ziel und Wollen des Führers und
des Generalseldmarschalls erreicht sei. Nochmals gab der
Korpsführer seinem besonderen Stolz über die Flieget-
HI. der Gruppe Ausdruck, die — wie gemeldet — motori-
siert am Korpsführer vorbeidefilierte. _

Anschließend gab der Korpsführer die ersten zehn Sie-
ger des Wettbewerbes bekannt und händigte den drei Erst-
placierteii die Goldene bzw. Silberne Hermann-Göring-
Plakette aus, während die übrigen Teilnehmer die Pla-
kette in bronzener Ausführung und das Bodenpersonal
in eiserner erhalten werdeno

i anderen Rednern Prof. Dr. Staemmler, Dr. Gründel und
der Gauamtsleiter des Rassenpolitischen Amtes, Dr. Arlt,
zu den Lehrgangsteilnehmerinnen sprechen.

Raiicheii im Postdienst grundsätzlich verboten. Nach
einer Verordnung des R e ich s p o st m i n i st e r i u m«s
ist das Rauchen in Diensträunien der Reichspost, in

- denen Verkehr mit dem Publikum stattfindet oder Per-
sonen in größerer Zahl gleichzeitig beschäftigt sind, ver-
boten. In anderen Räumen ist das Rauchen nur mit Zu-
stimmung aller darin beschäftigten Personen gestattet. Wer
in P o st w a g e n raucht, ist für allen daraus entstehenden
Schaden haftbar. In Postkraftwagen ist das
Raiichen sowohl auf den Vorderplätzen neben dem Fahrer
wie auch im Innern des Wagens verboten. Das gilt auch
für Landtraftiwagen Ob bei Fahrten, die ausschließlich der
Arbeiterbeförderung dienen, sowie bei Gesellschafts- und
Sonderfahrten das Rauchen im Innern der Wagen zu-
zulassen ist, entscheiden die Reichspostdirektionen. In den
Personenanhängern ist das Rauchen gestattet.

100 000 RM. für Griiulandumstellung. Die von der
Neichsregierung in den vergangenen Iahren durch-
geführte Aktion zur Unistellung unwirtschaftlichen Acker-
baues in mittleren Hohenlagen aus neuzeitliche Grün-
landwirtschaft wird unter Ausdehnung auf bie Ostmark
und das sudetendeutche Gebiet auch in diesem Iahre
fortgesetzt. Zur Dur führung dieser Maßnahmen ist ein
Betrag bis zu 100 000 RM. zur Verfügung gestellt wor-
den. Nach den vom Reichsernährungsminister für bi‘b
Reichsbeihilfen bestimmten Richtlinien können für die
Anlage neuzeitlicher Grünlandflächen bis zu 60 Prozent
der Kosten, jedoch einschließlich Bearbeitung und Umzäu-
nung nicht mehr als 40 RM. je ein Viertel Hektar, ges
währt werden.

Danziger Meisterprüfungen werden anerkannt. Nach
einer Entscheidung des Reichswirtschaftsininisters werden «
die in der Freien Stadt Danzig abgelegten
nieistertpriifungeu im Gebiet des Deutschen
er ann .

Schlesische Nachrichten
Sil)weidiiih. Glimpflich davongekommen.

andwerks-
eiches an-

 

Auf der Straße Schweidnitz——Ober-Weistritz stießen zwei
Personenkraftwagen zusammen. Der eine Wagen über-
guug sich mehrmals und wurde vollständig zertrümmert.

ie durch ein Wunder kamen die Insassen, der Führer
unb ein 12jähriger Junge, mit Schnittwunden davon.
Das andere Anto wurde ebenfalls stark beschädigt; sein
Fahrer blieb unverletzt.
» Strehlcn. Aussichtaufgute Kirschenernte.
Unter zahlreicher Beteiligung fand die Verpachtung der
diesjährigen Kirschennutznng an den Kreisstraßen 2. Klasse
des hiesigen Kreises statt. Das Gesamtergebnis aus den
Einzelgeboten beträgt in diesem Jahre 37 530 RM. gegen
13 678 RM.·im vergangenen Jahre. Auf Grund des guten
Baumbehanges wird smit einer durchschnittlichen Ernte
von fünf Zentner je Baum gerechnet.

Löwenbcrg. O p f e r d e r A r b e i t. Der hiesige
Elektromonteur Willi Nase geriet bei Arbeiten an der
Hochspannnng in der Nähe von Sirgwitz bei Löwenberg
an die Leitungsdrähte und erhielt einen so schweren
Schlag. daß er sofort tot war. Nase stand im 26. Lebens-

. zum 

fahre, er hinterläßt Frau mit zwei Kindern. —- Glück im
Unglück hatten die Insassen eines ,Kraftwagens, der in
den Straßengraben gefahren war, um einen Zusammen-
stoß mit einem Radler zu vermeiden. Dabei hatte sich
der Wagen überschlagen unb mit Mühe gelang es, die
Insassen zu befreien. Der Kraftwagen erlitt nur gering-
fugige Beschädigungen und konnte seine Fahrt fortsetzen.
Die Insassen kamen mit dem Schrecken davon.
»Langcnbielau. Mordversuch an seinem Kind.

Hier versuchte ein junger Mann, sein uneheliches Kind
umzubringen. Er steckte dem Kind Knopfsplitter in den
Hals und verschloß den Mund mit einem Lntscher. Als
die Mutter des Kindes, die ausgegangen war, zurück-
kehrte, fielen ihr das erregte Benehmen des Kindesvaters
unb ber Zustand des Kindes auf. Die Mutter entfernte
sofort die Knopfteile aus dem Hals des Kindes und
rettete es so vor dem Erstickungstod.

Reichenstein. Die- ersten KdF.-Urlauber.
Nachdem der Versuch des Vorjahres, auch den Kreis
Frankenstein zum Aufnahmegebiet für KdF.-Urlauber zu
erklären, guten Erfolg erzielt hatte, kommt auch in diesem
Jahre der Kreis für die Aufnahme von KdF.-Gästen in
Frage. Die am Ende des Reichensteiner Gebirges bzw.
des Eulengebirges gelegenen Städtchen Reichensiein nnd
Silberberg sind die Aufnahmeorte. Mit einem von Nie-
derschlesien nach Wünschelburg unter der Heus euer ge-
leiteten Sonderzug trafen jetzt die ersten KdF.- äste auf
dem Bahnhof Kamenz ein, von denen 140 nach Reichen-
stein und 100 nach Silberberg weitergeleitet wurden.

Glau. Hilfe für die Bergbauern im Hum-
m e l g e b i et. In den landschaftlich reizvollen Engtälern
des westlichen Teiles der Grafschaft Glatz, im sogenann-
ten Hummelgebiet, ist man zur Zeit daruin bem' ht, ber
sozialen Lage der Landbevölkerung sowie der ungünstigen
Wirtschaftslage mancher Kleinbetriebe durch besondere
Hilfsmaßnahmen eine notwendige Unterstützung zu brin-
gen. In einer in Hummelstadt stattgefundenen Bespre-
chung· der an den Maßnahmen interesssierten Bauern unb
Landwirte hat man für einen als be onders vordringlich
anerkannten Plan die organisatorischen Voraussetzungen
geschaffen. Als erste Maßnahme ist die Dränage einer
Fläche von etwa 480 Morgen, wovon allein 432 Morgen
Wiesen sind, mit einem Aufwand von 180000 RM. vor-
gefehen. An dem Projekt sind Hummelstadt selbst und
sieben in der Umgebung dieser Stadt gelegene Gemeinden
beteiligt. Die in Frage kommenden Bauern und Land-
wirte werden den auf sie entfallenden Anteil an der
Finanzierung im wesentlichen durch Hand-i und Spann-
dienste abgelten können.

Oppelir Beim Rangieren ums Leben ge-
kommen. Nachts geriet der 27 Iahre alte Rangierer
Iosef Czigiol aus Groschowitz beim Rangieren auf dem
Güterbahnhos zwischen zwei Wagen und wurde zu Tode

WM Gerichtliches
Verurteilter Anzahlnngsschwindler.

Das Glatzcr Schö engericht verurteilte den Angeklagten
Georg Fischer aus ünsterberg, der unberechiigt An-
zahlnn en aus bestellte Rundfunkap arate einzog und diese

chaden eines Breslauer Rund unkgroßhändlers fiir sich
verwendete sowie eine Unterschrift auf einem Kaiifvertra
Mschtf zu euer Gefängnisstrafe von einem Jahre und zwe

ona en.



'W" « ' uAmerika-. »Mein-tm
Y, Amerikas ,,Königstage« sind zu Ende. Nach-
dem König Georg und K« nigin Elisabeth von Eng-«
land den Sonntag auf dem Landsitz des amerika-
nischen Präsidenten Roosevelt verbracht hatten, trat
das Königspaar die Rückfahrt nach Kanada an,
von wo aus es Donnerstag nach England zurück-
kehrt. Man kann nicht behaupten daß die Vereint -
ten Staaten und vor allem auch die amerikanis e
Presse bei diesem ersten Königsbesuch sehr viel Ge-
fühl für Takt und Würde verraten hätten. Mit
einer geradezu penetranten Aufdringlichkeit versuchte
eineReihe Ab eordneter, dem Königspaar echt demo-
krgtisches Ge abe porzuleben. Man nannte den

— Honig ,,Vetter Georg«, man klopfte ihm aus die
Stdn ter, und man redete die Königin leutselig mit
»Base Elisabeth« an. Auf der anderen Seite hielt
das Auswärtige Amt dem britischen Königspaar
das kleine Finnland als einziges Kriegsschulden
zahlendes Land sozusagen als Beispiel vor, was
mmerhin nicht ganz taktvoll ist, wenn man berück-
sichtigt, daß England selbst seit Jahr und Tag die
Kriegsschuldenzahlungen ausgesetzt hat. Auch der
Begeisterungstaumel der Presse ist keineswegs
immer sonderlich geschmackvoll gewesen. Geradezu
widerlich aber war das Getue des halbjüdischen
Bürgermeisters von New York des berüchtigten
La Guar dia. Er rühmte si -por Presseleuten
daß er das Königspaar umschmeichelt habe. Be
der Verabschiedung habe er dem König gesagt, daß
er hier einen Vertrag ustande gebracht hätte, einen
Vertrag der Freunds aft, der viele, viele Jahre
währen würde und der mehr Gutes tue als ein
Dutzend Botschafter oder der Austausch von fünf-
zig diplomatischen Noten. »Der König-schien er-
freut und dankte mir.« _ «

Die englische Presse, die die Reise des bri-
tischen »Monarchen durch die Vereinigten Staaten
mit großter Ausführlichkeit schilderte nnd immer
wieder die Begeisterung unterstrich, die den hohen
Gästen von der amerikan chen Bevölkerung ent-
gegengebracht worden sei, 'berging mit ausfallen-
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des Königspaares durch Roosevelt, La Guardia und
andere. Dagegen spricht man sehr viel von der
nnigkeit der englisch - amerikanischen
reu.ndschaft. ie ,,Times« erklärt, der Be-

u sei eine Geste der Freundschaft seitens der bri-
ttf en Monarchie und des britischen Volkes gegen-
über der Republik und der Bevölkerung der USA.
gewesen. Man weist auf die beim Staatsbankett in
er britischen Botschaft gewechselten Trinksprüche

hin, in denen die Hoffnung auf besseres Einverneh-
men zwischen allen Völkern und dauernde enge Be-
ziehungen zwischen USA. und dem Britischen Reich
ausgedrückt worden sei. Darüber hinaus freilich
gibt es für diese Freundschaftsbekundungen weni
Anhaltspunkte. Aehnlich scheint es übrigens gewi -
sen Kreisen in USA. zu ergehen. Bei einer Um-
rage im Kongreß wurde nämlich festgestellt,
was greifbare Folgerungen oder kon-
krete Resultate anbetreffe, so hätten die bri-
tischen Majestäten ,,nicht mehr Einfluß auf die
USA.-Politik ausgeübt, als sie es auf die britische
Politik tun«. Ein Urteil, das wohl für sich alle-in

.—_-—-_=. spricht. Ueberschrift: Angelsachsen unter sichs «
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Retordzissern in Leipzig und Dresden
Der Erfolg der Reichsnährftandsschau und des Landwirt-.

« schaftskongresses.
Die am Sonntag gelchlossene 5. R e i ch s n ä h r st a n d s .

außfteiiung in Leipz
weit über 100
ist Leipzig die am stärksten esuchte aller bisherigen
Reichsnähr tandsausteitungen geworden. Auch der 18. Inter-
nationale andwirtschaftskongreß wartete mit Re-
kordteilnehmerziffern auf. Aus 5 5 S t a a t e n waren 1 6 7 1
Teiln ehuier erschienen: 606 aus Deutschland, 83 ans deni
Protektorat, 928 aus dem Ausland. Jtalien hatte 81 Vertreter
entsandt, Rumänien 91, Ungarn 70, Jugoslawien 33. Das Jn-
teresse unserer Nachbarn war nicht minder groß. Frankreich
war mit 77-, Polen mit 62, Belgien mit 60, die Schweiz mit 47,
die Niederlande mit 46 und Dänemark mit «37 Delegierten per-
treten. Allgemein wurde der A u f b a u a r b e it des R e ich s ‑
,n ä h r st a n d e s größtes Interesse entgegengebracht. ·

Das Ziel-: hohenverhundene Menschen
Für jede vierte Familie ein Dauerkleingarten.

Aus Anlaß des vom 28. Juni bis 2. Juli in Wien
stattfindenden 4. Reichskleingärtnertages, der
unter der Schirmherrschaft der Minister Darre nnd Seldte

 

steht, werden in der Festschrift die Aufgaben und Leistun-·
gen des Reichsbundes deutscher Kleingärtner dargestellt.
Während die Grundlinie der früheren Kleingartenvereine
ausschließlich nach wirtschaftlich en Gesichtspunkten
bestimmt war, sieht der Reichsbund seine Hauptaufgabe
darin, die von ihm betreuten deutschen Kleingärtner zu
bsodenverbundenen Menschen zu machen. Jm
Jahre 1934 wurde die Verwirklichung einer umfassenden
Fachberatung mit größtem Erfolg in Angriff genommen.
Als das große Hauptziel des Reichsbnndes wird die

_ Schnffnng von Danerkleingärten für jede vierte
deutsche Familie bezeichnet. «

Berichtigungen unzulässig!
Keine Steuergntscheine unter Steuergntschciupflichtigen.

Jn den weiteren Ausführungsanordnungen für das
Steuergntscheinverfahren heißt es: Es kommt
vor, daß ein Steuergutscheinpflichtiger Lieferungen oder
sonstige Leistungen gewerblicher Unternehmer an einen
anderen Steuergntscheinpflichtigen zu bezahlen hat, z. B.
eine Kasse des Reichs an einen städtischen Versorgungs-
betrieb-· Es kommt auch vor, daß Gläubiger und Schuld-
ner die gleiche Rechtspersönlichkeit sind. Jn diesen Fällen,
in denen bei einer Lieferung oder Leistung b e i d e Pa r -
teien steuergutscheinpflichtig sind, ist das Steuergnt-
scheinverfahren nicht anzuwenden, sondern die Bezah-
lung in voller Höhe in Geld zu leisten.

_ Der früheste Einlösnngsmonat fder Steuer-
gutscheine ist bei allen Steuergntscheinen I, die im Mai
ausgegeben wurden, der Dezember 1939, bei den im Juni
ausgegebenen Steuergntscheinen der Januar 1940. Bei—
den Steuergutscheinen II, die im Mai ausgegeben wurden,
ist·der Juni 1942 einzutragen, bei den im Juni ausgege-
benen der Juli 1942. Es ist unzulässig. auf ausaefertiaten

em Schweigen die recht wenig taktvolle Begrüßung -

g brachte noch eine Besucherzahl von .
00. Mit einer Ge amtbesucherzahl von 720 000 ·

Steuergntscheinen Berichtigungen vorzunehmen Wenn
unrichtige Monate eingetra en sind, erfolgt vielmehr Zu-

. rücknahme der Steuerguts eine und Uebergabe neuer
Steuergntscheine mit der richtigen Monatsbezeichnung.
Jst sur einen Auftrag ein Reclmungsbetrag zu bezahlen,
der kleiner ist als 500 RM., so sind keine Steuergntscheine
in Zahlung zu geben.

Von gestern bis heute
Stabschei Lntze auf dem ersten steirischen Gautag.

Stabsches Lu e weilte in Gra und ab dem ersten Süd-
marktreffen der A. im Rahmen es er ten steirischen Gau-
tages den Höhepunkt. Auch in Klagenfurt wohnte der Stabs-
chef einem Appell der SA. im Grenzlandtheater bei.

Dr. Ley besichtigte die Modelle des KdF.-Hauses am Rhein.

Dr. Ley, der auf der «Hanpttagung des Politis en Leiter-
korps in Bonn anlä lich des Kreistages der NS AP. über -
die Aufgaben des Pol tischen Leiters gespro en hat, besichtigte
in Königswinter die Pläne des KdF.-. auses am Rhein,
Es gem nach Fertigstellung 2000 Schaffende Erholung finden

er en. ·
Zehniahresplan der Reichsbahn.

Die Deutsche Reichsbahn arbeitet zur Fett für den Ausbau
und den Umbau der Reichsba n-Ausbeserun swerke einen
Zehnjahresplan aus, in dessen ahmen neue erke entstehen
und vorhandene Werke auf höhere Leistungsfähigkeit gebracht
werden sollen. Der Neubau von Werken im Rahmen des Zehn-
jahresplans beginnt mit Nenbauten in Berlin, München
und Hamburg. Dabei werden mit dem Bau von Kraft-
wagenausbesserungswerken in Berlin und Hamburg erstmalig
tCfi‘mbnbertverie der Reichsbahn für dieses Aufgabengebiet ent-
e en.

Henlein eröffnet die Tätigkeit des VDA. nnd BDQ im
Sudetenland. «

Jm Rathaus in Gablonz eröffnete Reichsstatthalter
und Gauleiter Henlein die Tätigkeit des Volksbundes für das
Deutschtum im Ausland nnd des Bundes Deutscher Osten im
Sudetenland. An der Tagung nahmenc1#sßberfubrer Dr. Neu-
mann-Memel und führende Persönli eiten des VDA. und
BZJQ sowie maßgebende Persönlichkeiten des Sudetengaues
te .

Schirach bei Calinescu.
Der rumänische Ministerpräsident Armand Ealinescu entp-

fing den Reichsjugendfü rer Baldur von Schirach, der dont
deutschen Gesandten in Bukarest, Dr. Fabricius, begleitet war.

Kundgebnngen für das Jmperium nnd die neue Verfassung
in Albanien.

In D u r a z z o versicherte bei der Einweihung einer neuen
Mos ee der Präsident der muselmanischen Gemeinschaft Al-
baniens das faschistische Jtalien der unwandelbaren Treue
aller «Mohammedaner Albaniens. Am gleichen Tage feierte
gan Albanien in großartigen Kundgebun en die vom italie-
nis en König und aiser dem Königreich lbanien verliehene
Verfassung.
Mussolini bei den Männern der Luftfahrtpresse.

Die Teilnehmer des ersten Weltkongresses der Luftfahrt-
presse haben auf Einladung des Staatssekretärs des italie-
nischen Luftfahrtministeriums, General Valle, die Fliegerstadt
Guidonia besichtigt. Der Duce lud mehrere Kongreßteil-
nehmer zu einem Flug in einem von ihm personlich gesteuerten
dreimotorigen Bomber ein. «

_—

Familien « - Anzeigen
fertigt an E. Dodeck’s Erben

Stellwerkrneister i. R.

Hermann Haufen-t
im ehrenvollen Alter von 77 Jahren.

Große Koloniestraße 8.

des Brockauer Friedhoies.

 

 
Am 11. Juni verschied nach langem, mit großer Geduld

ertragenem Leiden, mein lieber Mann. unser herzensguter Vater,
Großvater, Schwiegervater, Bruder und Onkel.

Broekau, Waldenburg i. Schles., im Juni 1939.

In tiefstem Schmerz

im Namen aller trauernden Hinterbliebenen:

Emma Heulen-t, geb. Mücke.

Beerdigung: Donnerstag, den |5. Juni, vormittags ll Uhr von der Halle

USA.-Prefsefude beschimpft die kubanische Regierung.
Der meistgelesene Journalift der Vereinigten Staaten von

Nordamerika," der Jude Walter Winchell, der sich oft zum
Sprecher des USA.-Jndentnnis aufwirft, verdächtigte die kubas
nische Regierung in der ehrenriihrigsten Weise. Die Regierung
von Kuba hatte es abgelehnt. 907 Juden die Einwanderung
zu gestatten. Winchell schreibt nun, daß die jüdischen Emigran-
ten deshalb abgewiesen worden seien-z weil die höchsten Be-
amten der tubanischen Regierung nicht genügend —- bestochen
worden seien.

Hinrichtung eines Minderung
Die Justizpressestelle teilt mit: Am 12. Juni wurden

Walter Schoß, Rudolf Schoß und Jda Schupp geborene

Weigelr hingerichtet, die vom Sondergericht in Braun-

schweigfwegen gemeinschaftlichen Mordes zum Tode und
zum dauernden Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte ver-

urteilt worden waren. Walter Schoß und Rudolf Schoß

hatten im Einvernehmen und unter Mitwirkung der Jda

Schupp, die mit Walter Schoß ehebrecherische Beziehungen

unterhielt, den Eheniann Schupp während des Schlafes

mit einem Hammer erschlagen. « -

Allerlei Neuigkeiten
Sechs Bergarbeiter bei Lüttich verschüttet. Jn den Kohlen-

ber werten von Val Benoit bei Lüttich wurden durch schlagende
We ter echs Bergarbeiter verschüttet. Bisher konnte nur einer

en nicht mehr am Leben-sind
50 Stück Vieh durch Quecksilberstaub getötet. Die Militärs

behörden in Lyon beschlossen. 3 Millionen Zündkapseln, die
unbrauchbar geworden waren, durcg Explosion zu vernichten.
Die Explosion rief einen quecksilber altigen Staub hervor an
dem etwa 50 Kühe, Ziegen und Schafe an den Forgen dieses
giftigen Staubes eingegangen sein sollen.

Eltern und zwei Kinder einer Familie Opfer eines Boots-
unfalls bei Ronen. An der Seinemündung unweit Rouen trat «
ein Mann mit seiner Frau und seinen vier Kindern aufs einer
Barke ausgesahren, um die Lenchtfeuer aus dem Schis »Mi-
mosa« anzuzünden. Als er an das Schiff übergestiegen war,
verlor die Frau im Boot das leichgewicht, sturzte ins Wasser
und riß zwei Kinder mit sich. Der Mann stürzte sich in die
Fluten, um Frau und Kinder zu retten. Nachdem er vergeblich
versucht hatte, die Verunglückten zu finden. verließen auch ihn
die Kräfte nnd er ging unter und ertrank. Das Boot»mtt den
zwei übrigen Kindern konnte geborgen werden.

Von« den Roten versenkter Goldschatz gehoben. Jm Fa en
von A l i c a nie konnte der Gold- und Diamantenschatz ge o en
werden. der dort von den Roten versenkt worden war, als
diese von den nationalspanischen Truppen eingeschlossen, keinen
Ausweg mehr sahen.

Orkan zerstörte 200 Häuser in Jacksonville. Ueber den mitt-
leren und we tlichen Bundesstaaten Jllinois, Michi an, Ohio
und Kentucky gingen orkanartige Stürme nieder, ie einen
Sachschaden von mehreren Millionen Dollar anrichteten.—Acht
Personen wurden getötet. .Jn Jack onville wurden 200
Häuser zerstört und zahlreiche Einwo ner verletzt.

hochwaiser sordert vier Menschenleben
Schwere Gewitterregen habenin Nordportugal große

Verwüstungen angerichtet. Jn Porte do Lima ist der
Rio Lima über die Ufer getreten, mehrere Brücken und
Mühlen wurden von der Gewalt des Wassers weggeris-
sen. Einer Zeitungsmeldung zufolge sind vier Menschen-
leben zu beklagen. Jn Vila do Eeira ist ein großer Teil
der Getreideernte vernichtet worden.

fit; Lei e geborgen werden. Man befürchtet, daß auch die übri-

 

dur lebhafte Ausscheidung der Stoff-
wech elschlacken, ge tei erte Gßlust und
Berdauun verbess.B utbeMaHenheid
Nehmen e täglich eine e erspiße

Heidekraft
‚40 Tageslackun man 1,80, Dop el-
packnng MZ . Zu haben in o-
theken Droge en und Reformhäusern.
Täglich begeisterte "Anerkennungen.   
 

Die bekannt

preiswerten

lila-summa
bei

Breslau I

Ring 60
Ecke Oderstraße

 

 

Ab 12. Juni läuft unsere kurzfristige

Ersetzen Sie Ihre alten,
moderne Geräte.

Lassen Sie sich von
Werber-n beraten.

Heute neu!
Breslauer Hausfrau
Neue J.-Z.
Hamburger Jllustrierte
Reichssportblatt
Der Stern

zu haben in

 

Ieielien
der-Tat  Dopecks Buchhldg.

 

  

   

  
  

  

 

Senderwerbung
in Gasherden, ‘Gaswas’sererhitzern, Gaskühlschränken usw.

unrentablen Gasgeräte,

Alte Stehn-el- und -Koeher werden zurückgehen“.
den, von uns mit Ausweisen versehenen

C

lililltsllllsislillscllhll llll' EIIBI‘IIIBWII‘ISGMH
Beulenamellunu

688- II. Elblslslzliillslshsshkllllllll Brocken.

uns
REIGHSIIIHSGIHIIZIIIIIIIIIS
ZIBIIIIIIB llll ll. sslllslllllsk 1939

does-esti- Erben.

durch neue,

 
 

Beamter
nach Brockau versetzt sucht

nur. Atlas-Heringstonn-

Inllllfll'fl 3-ZIIIIIIIOP-Wflllllllnll
per l. Juli oder später.

Angeb. unt. W an d. Ztg.

3. lißllllllllfll‘lfl

Lose zu sc Pfg.
 noch zu haben bei  IIISIHII'BII III'IMl fißWIIIIII


